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Sonntag, den 18. Auguſt 1889. 62. Jahrgang

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg

Jnſeraten- Annahme

bis 11 Uhr Vormittags

Kreisblatt.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
„Sonntagsblatt“, „Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“.

Mit den Gratis-Beilagen:

Amtliche Bekanntmachungen.

Sämmtliche Ortsbehörden des Kreiſes werden
aufgefordert, die Klaſſenſteuer-Zu und Ab-
gangsliſten für die 6 Monate vom

I. April bis inel. September er. in
zweifachen Exemplaren unfehlbar bis
zum 8. September d. Js bei Vermeidung
der Abholung durch expreſſe Boten auf Koſten
der Säumigen an mich einzureichen.

Zur Aufſtellung der Liſten bemerke ich
olgendesßa Die beiden unterſten Klaſſenſteuerſtufen

ſind durch das Geſetz vom 26. März 1883 auf
gehoben. Alle zu dieſen Stufen veranlagten

erſonen ſind mithin in die Klaſſenſteuer-Zu-
und Abgangsliſten nicht aufzunehmen. Dagegen
haben die Ortsbehörden die durch Zugangs-
ſtellung in Stufe 1 und 2 neu zu veranlagen-
den Perſonen in eine beſondere Liſte H einzu-

tragen und dieſe zugleich mit den Ab- und
Zugangsliſten einzuſenden. Da in den Liſten H
pro II. Sem. 88/89 vielfache Fehler vorgekommen
ſind, ſo mache ich namentlich darauf aufmerkſam,
daß diejenigen Cenſiten, welche entweder durch
Reclamation in die 2. bezw. 1. Stufe verſetzt
worden ſind oder bereits an anderen preußiſchen
Orten veranlagt waren, nicht mit in die Liſte H
aufzunehmen ſind.

2. Der Beifügung einer Einkommens-Nach-
weiſung für die Neuveranlagten bedarf es in
Zukunft nicht mehr, es ſind vielmehr die Be-
ſteuerungsmerkmale in die Liſten aufzunehmen.

3. Für die Stufen 3--12 der Klaſſenſteuer
tritt für die Monate Juli, Auguſt und Sep-
tember Erlaß ein.

4. Bei jeder Perſon iſt der Tag des An-
und Abzuges genau anzugeben.

5. Die Abgänge ſind ſämmtlich mit den in
5 6 der Jnſtruction vom 12. Mai 1873 vor-
geſchriebenen Mittheilungen zu belegen, widrigen-
falls Streichung des nicht belegten Abgangs zu
gewärtigen iſt. Sollte den Behörden der Ort,
wohin die betreffende Perſon verzogen iſt, nicht
genau bekannt ſein, ſo muß dies in Kolonne 11
der Abgangsliſte vermerkt werden.
6. Die Zugänge ſind fortlaufend zu numme-

riren, das heißt, der erſte Zugang beginnt mit
der nächſten Nummer, mit welcher die Klaſſen
ſteuerRolle abſchließt, während bei den Abgängen
in Kolonne 1 diejenige Nummer aufzuführen iſt,
welche die betreffende Perſon in der Klaſſen
ſteuerrolle oder Zugangsliſte führt. Jn den
letzten Jahren haben viele Ortsbehörden dieſe

ummer gar nicht vermerkt oder beliebige nicht
zutreffende Zahlen eingetragen.
Bei der Kürze der Zeit, in welcher die Re

viſion zu erfolgen hat, kann eine Zurückgabe
der Liſten zur Vervollſtändigung nicht ein
treten. Deshalb ſehe ich mich genöthigt alle
Abgänge zu ſtreichen, bei denen entweder gar
keine oder eine falſche Nummer verzeichnet iſt.

Die Aufſtellung der GewerbeſteuerAb und
Zugangsliſte erfolgt auf Grund der mir von
den Ortsbehörden in jedem einzelnen Falle zu

geſandten Anzeige, ſo daß es der Einreichung
beſonderer Liſten hierüber nicht bedarf. Sollten
bis zum 1. September er. noch Ab und Zu-
gänge von Gewerbetreibenden vorkommen, ſo iſt
die Einſendung der vorgeſchriebenen Anzeigen
derart zu beſchleunigen daß letztere bis zum
8. S. ptember er. in meinen Händen ſind.

Hierbei mache ich die Ortsbehörden
im Anſchluß an die Kreisblattsbe-
kanntmachung vom 9. Auguſt d. Js.
beſonders darauf aufmerkſam, daß
die Formulare zu den Klaſſen-
ſteuer-Zu- und Abgangsliſten
nicht wie bisher in meinemBureau, ſondern nur direct in
der Kreisblatt- Druckereizu haben ſind.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1889.
Der Königliche Landrath.

J. V.: Kuhfuß, Kr.S.
Merſeburg, den 17. Auguſt 1889.

Politiſche Wochenſchau.
Die Kaiſerbegegnungin Berlin iſt vor-

über. Die Tage, welche die erſten Träger des
großen mitteleuropäiſchen Bündniſſes das nun
gerade zehn Jahre beſteht, zuſammenführten, ſind
für das ganze Europa hochbedeutſame geweſen,
ſie bilden den Schluß der Fürſtenbeſuche dieſes
Jahres und ihre Krone. Allerdings ſteht noch
die Viſite des ruſſiſchen Kaiſers in Ausſicht,
aber dieſelbe wird höchſtens eine louwarme
Stimmung hervorrufen. Wenn wir auch gern
anerkennen, daß der Czar unſeren Kaiſer werth-
ſchätzt und hochhält, deshalb wird Rußland doch
noch lange nicht der Freund des Deutſchen
Reiches werden. Ganz anders die Begegnungen
des Kaiſers mit dem Könige von Jtalien, der
Königin von England und nun mit dem Kai-
ſer von Oeſterreich. Da trat offenbare Herz-
lichkeit zur Schau, und an der Freundſchaft
der Herrſcher nahmen die Völker den wärmſten
Antheil. Die Reihe der Kaiſertage war kurz,
lediglich militäriſche Veranſtaltungen fanden
ſtatt, aber aus der Mitte derſelben heraus er-
heben ſich die echt kaiſerlichen und fried-
fertigen Worte, welche im Berliner Schloß
ausgeſprochen wurden. Ganz Europa ſieht aus
denſelben die Feſtigkeit des Kaiſerbündniſſes, ganz
Europa auch die Entſchloſſenheit der Monarchen
für Ehre, Recht und Frieden einzuſtehen. Jetzt
iſt der hohe Gaſt des deutſchen Kaiſers und der
deutſchen Nation heimgekehrt, und Beide werden
ein herzliches Gedenken bewahren nicht ihrem
einzigen, wohl aber dem treubewährten beſten
Freunde.

Von innerer Politik war während des Kaiſer
beſuches nur wenig die Rede. Man nimmt
auch nicht an, daß derſelbe zu neuen auswärtigen
Abmachungen geführt hat, glaubt aber, daß über
militäriſche Angelegenheiten eingehend Beſprech-
ungen zwiſchen dem öſterreichiſchen Generalſtabs-
chef Frhr. von Beck und dem Grafen Moltke
und Walderſee ſtattgefunden haben. Fürſt Bis-
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marck hatte lange Unterredungen mit dem
öſterreichiſchen Kaiſer und auch mit ſeinem
Wiener Kollegen dem Grafen Kalnoky. Der
Reichskanzler hat die geplante Reiſe nach Kiſ-
ſingen, da er ſich ſehr wohl fühlt, aufgegeben
er begiebt ſich vorläufig nach Friedrichsruhe, um
dann mit Wiederbeginn der Parlamentsſeſſion
erſt dauernd nach Berlin überzuſiedeln. Jntereſ-
ſant iſt der Standpunkt des Reichskanzlers in
der Emin Paſcha Expedition. Fürſt
Bismarck hält, wie ſich aus erneuten Ausführ-
ungen der N. A. Ztg. ergiebt, das ganze Un
ternehmen für überflüſſig und will nichts
damit zu thuen haben, um mit den Engländern
keinen Streit zu bekommen.

Der franzöſiſche Staatsgerichtshof hat den
Prozeß gegen Boulanger und Ge-
noſſen ſehr bald zum Abſchluß gebracht. Eine
genaue Prüfung der Anklage hat überhaupt
nicht ſtattgefunden, auf Grund der vom Ober-
ſtaatsanwalt erhobenen Anklage und nach vielen
Zänkereien über die Zuſtändigkeit des Gerichtes
für alle Punkte des Prozeſſes wurde die Ent-
ſcheidung ſchnell über's Knie gebrochen Bou-
langer, Rochefort und Dillon wurden ver-
urtheilt und ſollen nach einem befeſtigten
Ort deportiert werden. An eine Ausführung
des Verdicts iſt ſelbſtverſtändlich nicht zu den
ken, da die drei Sünder ſich weislich vor dem
Kriegenlaſſen in Acht nehmen werden. Das Ur-
theil hat auch ſo gut wie gar keinen Eindruck
gemacht, es war ein von vornherein feſtſtehendes
Parteiurtheil. Die erſte Rolle in Paris ſpielt
inzwiſchen ununterbrochen der Präſident Carnot.
Auch bei der geringſten öffentlichen Feſtlichkeit
iſt er zur Stelle, und wenn die Republikaner
bei den bevorſtehenden Kammerwahlen keinen
großen Sieg erringen, an dem Staatsoberhaupt
liegt's gewiß nicht. Der Schah von Per-
ſien hat Paris verlaſſen und beglückt nun die
ſüddeutſchen Staaten mit ſeiner Anweſenheit.
Nächſte Woche kommt Wien an die Reihe.

Von der kretenſiſchen „Frage“, die in der
vorigen Woche in Folge der griechiſchen Note,
von ſich reden machte, iſt es wieder ziemlich ſtill
geworden. Auch die Zuſammenſtöße auf der
Jnſel haben aufgehört. Die Türkei hat die
griechiſchen Ausführungen ziemlich grob zurück-
gewieſen und einen neuen Generalgouverneur
mit unumſchränkter Vollmacht nach Kreta ge-
ſandt, welcher die Ordnung wiederherſtellen ſoll.

König Milan von Serbien reiſt von Bel
grad über Wien nach Paris und die Königin
Natalie bereitet ſich vor, gleich nach der Ab
reiſe ihres Exgemahls ihren Sohn zu beſuchen.

Jn Bulgarien iſt der zweite Jahrestag des
Regierungsantrittes des Koburgers mit großen
Feſtlichkeiten begangen worden.

Recht ſtill geht es im engliſchen Parla
ment zu. Miniſterpräſident Salisbury hat
wieder einmal die bekannte Erklärung abgegeben,
England werde Aegypten nicht früher verlaſſen,
als bis es ſeine Miſſion daſelbſt erfüllt habe.
Mit anderen Worten heißt das, es wird nie
mals fortgehen, was auch wohl kein Menſch



in Europa je bezweifelt hat. Nach dem britiſchen
Siege von Toski herrſcht in Süd Aegypten ab
ſolute Ruhe.

Jn Jtalien erregt eine Jnſpektion der
Küſtenbefeſtigungen durch den König Humbert
große Aufmerkſamkeit. Es iſt das erſte Mal,
daß die zahlreichen italieniſchen Küſtenwerke durch
den König ſelbſt beſichtigt werden. Ueber
den Geſundheitszuſtand des Papſtes
waren in den letzten Tagen ungünſtige Nach-
richten verbreitet. Dieſelben ſind aber durchaus
unbegründet.

BVolitiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Ueber die Abreiſe des

öſterreichiſchen Kaiſers aus Berlin,
die am Donnerſtag Abend 9 Uhr vom Anhalter
Bahnhofe aus erfolgte, berichtet die Nordd.
Allg. Ztg. Folgendes: Als die Zeit der Ab-
fahrt herangenaht war, ſchüttelten ſich beide
Monarchen nochmals die Hände, dann machte
Kaiſer Franz Joſef die Runde, verabſchiedete
ſich in herzlichſter Weiſe vom Generaloberſten
von Pape, den weiter zum Ehrendienſt befohlen
geweſenen Offizieren, reichte dem Grafen Bis-
marck, dem Botſchafter Szechenyi, dann den
Prinzen und Generalen die Hand zum Abſchied
und ſtieg darauf in den Salonwagen. Aber es
war des Abſchieds noch nicht genug. Der hohe
Herr verließ nochmals den Wagen, ging noch-
mals auf unſern Kaiſer zu und richtete noch
einige Worte an den Grafen Kalnoky. Dies
mußte aber der den Zug leitende Beamte nicht
bemerkt haben das Abfahrtsſignal ertönte, der
Zug ſetzte ſich um 9 Uhr in Bewegung und
Kaiſer Franz Joſef mußte ſich in Lauf ſetzen,
um den Salonwagen wieder zu erreichen. Zwiſchen
den Monarchen wurden noch Grüße hinüber und
herüber ausgetauſcht, dann rollte der Zug aus
der Halle. Der Kaiſer fährt über Regensburg
nach Jſchl. Der Erzherzog Franz Ferdinand
und das große Gefolge reiſte erſt eine halbe
Stunde ſpäter mit dem fahrplanmäßigen Cou-
rierzug nach Wien ab.

Vom Hofe. Unſer Kaiſer hatte am
Donnerſtag Mittag eine längere Conferenz mit
dem Reichskanzler und am Abend eine ſolche
mit dem Grafen Herbert Bismarck. Freitag
Vormittag empfing der Monarch den Militär
bevollmächtigten Major von Deines aus Wien,
hörte ſpäter die laufenden Vorträge und em-
pfing dann zahlreiche Offiziere. Am Nachmit-
tage entſprach der Kaiſer einer Einladung des
1. GardeDragoner-Regimentes zur Feier des
Tages von MarslaTour zur Mittagstafel und
begab ſich dann mit der Kaiſerin nach Pots-
dam, um dem Adlerſchießen der Offiziere des 1.
Garde-Regimentes im Katharinenholz beizu-
wohnen. Der Kaiſer ſchritt die Front der zur
Begrüßung aufgeſtellten Offiziere ab und that
dann ſelbſt den erſten Schuß. Abends erfolgte
nach Vertheilung der Schießprämien die Rück-
kehr nach Berlin, von wo um 11 Uhr Abends
das Kaiſerpaar die Reiſe nach Bayreuth,
Karlsruhe, Straßburg und Metz antreten
wird. Jn Bayreuth werden die kaiſerlichen Ma-
jeſtäten heute Sonnabend Vormittag 8, Uhr
eintreffen und im Neuen Schloſſe abſteigen, wo
auch der Prinz-Regent wohnt. Die Stadt
iſt feſtlich geſchmückt, das Wetter hat ſich auf-
geklärt. Der Regent wurde begeiſtert em
pfangen.

Für die Anweſenheit der kaiſer-
lichen Majeſtäten in Straßburg iſt
folgendes Programm aufgeſtellt worden: Die
Ankunft erfolgt Dienſtag Nachmittag /5 Uhr.
Zum Empfange werden der Statthalter Fürſt
Hohenlohe, der kommandierende General von
Heuduck und die Spitzen der Behörden anweſend
ſein. Vom Bahnhofe bis zum Kaiſerpalaſt
bilden Spalier: Die Studentenſchaft und die
ſonſtigen Vereine, außerdem werden 100 Bauern-
mädchen in Landestracht und die 20 älteſten
Bürgermeiſter aus jedem Kreiſe zugegen ſein.
Jm Kaiſerpalaſt findet ſodann Empfang aller
Behörden ſtatt. Um 6 Uhr iſt kleine Tafel, um
8 Uhr Thee und Empfang der Damen. Hierauf
folgt großer Zapfenſtreich. Am Mittwoch
findet Parade der durch zwei Regimenter
verſtärkten Garniſon ſtatt, ſodann Früh-
ſtück bei den Majeſtäten. Nachmittags iſt größeres
Diner. Abends giebt die Stadt Straß-
burg dem Kaiſerpaare ein Feſt im Stadthauſe.

Donnerſtag iſt militäriſche Uebung, Nachmittags
größeres Diner, Abends F ſtzug. Zum Empfange
trifft auch der Großherzog von Baden
in Straßburg ein. Die Verwaltung der Reichs-
Eiſenbahnen gewährt allen aus den Reichslanden
während der Kaiſertage nach Straßburg fahren-den Perſonen freie Ruckfehrt (27) Auf der

Reiſe des Kaiſers nach dem Reichslande werden
ſich dem Gefolge desſelben in Karlsruhe der
Generalſtabschef Graf Walderſee und der Kriegs-
miniſter von Verdy anſchließen.

Der Prinz und die Prinzeſſin
rich von Preußen ſind mit ihrem kleinen Sohne
wieder in Kiel angekommen. Das auffällige
Fernbleiben der Prinzeſſin von den Kaiſertagen
in Berlin, bei welchen ſonſt alle anderen preu-
ſiſchen Prinzeſſinnen zugegen waren, wird viel
beſprochen. Man will immer wieder etwas von
einem in der kaiſerlichen Familie beſtehenden
Zwiſte wiſſen.

Außer dem Prinzen Heinrich von Preußen
und dem Grafen Moltke iſt auch der Prinz
Albrecht von Preußen zum Chef eines
öſterreichiſchen Regimentes ernannt, und
zwar hat derſelbe das 6. Dragoner- Regiment
erhalten.

Die Nordd. Allg. Ztg. bringt an der
Spitze des Blattes die folgende Rückſchau:

„Es ſind Tage feſtlicher Weihe, auf welche die deutſche
Reichshauptſtadt zurückblickt, nachdem der erlauchte Gaſt

unſeres Herrſcherhauſes, Kaiſer Franz Joſef, wieder aus
unſeren Mauern geſchieden iſt Dieſe Tage werden dem
Herzen des geſammten deutſchen Volkes unvergeßlich blei

ben. Jns tiefſte Jnnere des Herzens mußten ja alle die
Worte dringen, womit der verbündete Monarch den Ge
fühlen Ausdruck gab, welche ihn gegen den innig befreun-

deten Kaiſer Wilhelm und gegen das geſammte deutſche
Volk, Oeſterreich-Ungarns treuen Bundesgenoſſen be-
ſeelen. Treue um Treue! das wird die Empfin
dung ſein, mit welcher Kaiſer Franz Joſeph wieder
in ſeine Staaten zu den heimiſchen Pflichten ſeines Herr
ſcheramtes zurückkehrt. Und auch dort wird, wie bei dem
Herrſcher, ſo bei den Völkern, die Erinnerung unauslöſch-
lich bleiben an die erneuten Beweiſe der herz'ichſten Freund
ſchaft und Verbrüderung, welche in Berlin ausgetauſcht
ſind. Dieſſeits und jenſeits aber werden die Millionen
mit dankbarem Sinne jene Mehrung und Feſtigung der
Friedensbürgſchaften hinnehmen, die, wie die Worte Kai
ſer Franz Joſefs lauten, zum Heil und Segen gereichen
ſollen den verbündeten Staaten und Völkern, ſowie dem
geſammten Europa.“

Eine Sitzung des preußiſchen
Staatsminiſte riums hat am Freitag Nach-
mittag unter dem Vorſitz des Fürſten Bismarck
ſtattgefunden.

Die Mittheilung, Kaiſer Wilhelm ſei
zum General der öſterreichiſchen Armee
ernannt, iſt unbegründet. Regierende Fürſten
erhalten in fremden Armeen keinen beſtimmten
Rang. Wie kann auch der Bundesgenoſſe des
öſterreichiſchen Kaiſers in deſſen Armee nur
General ſein? Dann würde er ja hinter dem
Feld marſchall Erzherzog Albrecht rangieren, und
das geht doch nicht an.

Es war bereits davon die Rede, daß in
der nächſten Seſſion dem Reichstage auch ein
Geſetzentwurf über die gewerblichen
Schiedsgerichte unterbreitet werden ſoll.
Dieſer Geſetzentwurf iſt im Reichs-Juſtizamt
bereits fertig geſtellt und wird dem Bundesrath
in allernächſter Zeit zugehen, ſo daß derſelbe
ſofort nach den Ferien zur Berathung kommen
kann. Die Vorlage lehnt ſich an die im Rhein-
land ſchon beſtehende Einrichtung der Gewerbe-
gerichte an, ohne aber eine Erweiterung in Be-
zug auf Einigungsämter ins Auge zu faſſen.
Auch die Lohnfrage wird der Kompetenz dieſer
Gerichte fernbleiben, welche ſich nur mit den
Streitigkeiten der Arbeiterund Arbeit-
geber zu beſchäftigen haben werden. Wie in
den Rheinlanden, ſo beſtimmt auch die neue
Vorlage eine Zuſammenſetzung aus Vertretern
beider Parteien.

Oeſterreich- Ungarn. Wiener Berichte
aus Berlin ſprechen in begeiſterten Ausdrücken
von dem außerordentlichen Eindrucke, den Kaiſer
Franz Joſef, ſowie jene Herren ſeines Gefolges,
welche die Auszeichnung genoſſen, mit Kaiſer
Wilhelm perſönlich zu verkehren, nicht blos von
der Gaſtfreundſchaft und dem herzlichen Ver-
kehre, ſondern auch von der geiſtigen Klarheit
und Ruhe, ſowie von der Reife ſeines Urtheils
empfangen haben. Auf die perſönlichen Mo-

mente, die in den Tagen der jüngſten Begeg
nung hervorgetreten, wird in Wien großes Ge,
wicht gelegt ſachlich war ohnehin Alles längſt
geordnet. Nun iſt auch die perſönliche Freund
ſchaft und Jntimität wiederhergeſtellt, inniger als
ſie je zuvor zwiſchen Habsburg und Hohen-
zollern beſtand.

Rußland. Das Petersburger Jour-
nal, das Organ der ruſſiſchen Regierung, be,
ſpricht die Ver urtheilung Boulanger'z
und bemerkt dazu „Juriſtiſch ſeien Boulanger
und ſeine Genoſſen für Frankreich todt, aber es
frage ſich, ob der Boulangismus Boulanger
nicht vom politiſch-ſozialen Standpunkt überleben
werde. Das Journal ſpricht die Befürchtung
aus, die Republikaner könnten den früheren
Streit unter einander aufs Neue beginnen
und meint, die Republikaner würden nun-
mehr Gelegenheit haben, ihre Klugheit und
ihre Disziplin zu beweiſen. Was die
durch die Niederlage Boulangers desorganiſir-
ten Konſervativen betreffe, ſo würden dieſelben
Mühe haben, ihre Reihen vor der Wahlen wie-
der in Ordnung zu bringen, wenn ihnen nicht
die Uneinigkeit der Republikaner die Arbeit er-
leichtere. Andere ruſſiſche Blätter bezweifeln,
daß Boulanger ſeine Rolle ſchon gänzlich aus-
geſpielt und wollen das Reſultat der allgemeinen
Wahlen abwarten.

Serbien. Königin Natalie hat ihren Willen
durchgeſetzt. Jhr Exgemahl Milan hat ſich auf
lebhaftes Drängen der Regierung jetzt damit
einverſtanden erklärt, daß Natalie unter gewiſſen
Bedingungen mehrmals jährlich den König
Alexander beſuchen und im Belgrader Königs-
palaſt verweilen darf. Ende d. M. wird ſchon
der erſte Beſuch ſtattfinden.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 17. Auguſt 1889.

8 Be- und Entladung der Güter-
wagen betr. Die Königl. Eiſenbahndirection
Erfurt überſendet uns folgende Bekanntmachung,
die ſie an den Güterſchaltern ausgehängt hat,
zur beſonderen Mittheilung an unſere Leſer:
„Da ſich während der Monate September biz
Januar der Güterverkehr bedeutend zu ſteigern
pflegt, ſo iſt es unerläßlich, daß während dieſer
Zeit von allen Seiten für möglichſt ſchleunige
Be und Entladung der Güterwagen geſorgt
wird, damit nicht die Eiſenbahn Verwaltung in
die Lage kommt, eine allgemeine Abkürzung der
Badefriſten anordnen zu müſſen. Wir erſuchen
daher alle Betheiligten, insbeſondere in
den gewerblichen und landwirthſchaftlichen Kreiſen,
um Unterſtützung in dieſer Hinſicht und hoffen,
bei genügendem Entgegenkommen von der er-
wähnten Maßregel Abſtand nehmen zu können.

Bei der außerordentlichen Jnanſpruchnahme
des Wagenparks machen wir ferner darauf auf-
merkſam, daß die zur Beladung benöthigten
Wagen thunlichſt frühzeitig bei den Güterexpe-
ditionen zu beſtellen ſind.“

8 Jn ein Kalkloch gefallen iſt am Mitt-
woch Abend während des im Tivoli“ ſtatt
findenden HolzmannConcertes ein Muſiker des
hieſigen Stadtorcheſters; die beim Erweiter-
ungsbau des Tivoli“ beſchäftigten Maurer
hatten vergeſſen, das Loch gehörig zuzudecken.
Der junge Muſiker verſank bis zur Bruſt in
dem friſch eingefüllten Kalk, konnte ſich aber zum
Glück an einem Lattenſtück feſthalten, bis ihm die
nöthige Hülfe zu theil werden konnte.

s Jn die Saale geſtürzt. Freitag Nach-
mittag gegen 6 Uhr ſtürzte an der Gottesacker-
mauer des Neumarktes der Kinderwagen des
Arbeiters U., auf dem Neumarkt wohnhaft, in
Folge der Unachtſamkeit des zur Beauſſichtigung
des Kindes dienenden Mädchens, in die Saale
und entführten ſofort die Wellen Wagen nebſt
Kind. Dem Fiſcher G., der auf das Hülfe-
geſchrei herbeieilte, gelang es zuerſt das Kind
vom Tode des Ertrinkens zu retten und ſpäter
auch den Wagen wieder auf's Trockene zu
bringen. Auf der Neumarktsbrücke hatte ſich zür
Zeit eine ungeheure Menſchenmenge angeſammelt
und ſah dem aufregenden Schauſpiel mit
Spannung zu.

Vermiſchte Nachrichten.
(Folgenden Roman aus dem Leben)

erzählen Berliner Blätter: Der ehemalige
Schlächtermeiſter und zuletzt Rentier Adolf
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Zerſtörer ſeines häuslichen Glückes und floh da

Burchardt verſchwand im Mai 1883 mit der
Gattin des Milchhändlers Conſtantin Krauſe
aus Berlin, Letzterer lag damals hilflos erkrankt
darnieder. Nach ſeiner Geneſung machte er ſich
an die Verfolgung des ungetreuen Weibes, das
er über Alles liebte. Nach langen Jrrfahrten
wurde er endlich in Nottingham der Flüchtigen

Am 11. April 1884 erſchoß er den

rauf nach Amerika. Jm Juni iſt nun jener
Krauſe in Philadelphia geſtorben und hat ſein
ganzes bedeutendes Beſitzthum milden Stift
ungen Berlins hinterlaſſen. Krauſe, der unter
anderen Namen in Amerika gelebt, war von der
engliſchen Behörde vergeblich geſucht. Die ſchöne
Sünderin, Frau Henriette Krauſe, iſt bereits
Ende vorigen Jahres im Wahnſinn geſtorben.

(Uebertragung der Tuberkuloſe
durch Ohrringe.) Mediciniſche Blätter be-
richten: Ein 14jähriges Mädchen aus ganz ge
ſunder Familie trägt die Ohrringe einer an
Schwindſucht geſtorbenen Freundin. Bald bilden
ſich Geſchwüre an den Ohrläppchen, namentlich
linkerſeits, flach mit unterminierten Rändern.
Linksſeitige Halsdrüſen; Dämpfung über der
linken Lungenſpitze, Tuberkelbacillen in den
Granulationen der Ohrgeſchwüre und im Aus-
wurf. Raſch verlaufende Schwindſucht. Alſo:
echte Jmpftuberkuloſe, von den Ohrringen aus-
gehend.

(Ein Balletteuſen-Ring das iſt das
allerneueſte auf dem Gebiete der amerikaniſchen
„Truſts“. Wie nämlich der NewYorker Han
delsztg. aus Chicago gemeldet wird, ſoll ein
engliſches Syndikat, deſſen Vertreter verſchiedene
Theaterdirectoren in Chicago ſind, beabſichtigen,
eine Anzahl von Theatern in der Union anzu-
kaufen um hauptſächlich das Ballet zu kultivieren.
Zu dieſem Zweck, und um die Balletteuſen zu
monopoliſieren, hat ſich das Syndikat bereits die
Leiſtungen von nicht weniger als 3000 Ballet-
teuſen kontraktlich geſichert. Wenn alſo in Zu-
kunft ein Theater Unternehmer Tänzerinnen
braucht, ſo muß er ſich um Ueberlaſſung der-
ſelben an den BalletteuſenRing wenden.

(Ediſon's neueſte Erfindung.) Die
neueſte Erfindung Thomas Ediſons iſt, ſo wird
aus NewYork geſchrieben ein magnetiſcher
Erzſeparator, welcher zweifellos keinen ſo hohen
Rang einnimmt, als viele der anderen Neuheiten,
welche der „Zauberer von Menlo-Park“ der
Welt geſchenkt hat, aber nichts deſtoweniger, ſo
weit es die Jdee betrifft, ſeinen Schöpfer nicht
verleugnen kann. Der Separator, welcher die
eiſenhaltigen Erze ſelbſtändig von werthloſen
Schlacken ſondert, wird ſich für die Eiſenfabri-
kation der ganzen Welt von größter Wichtigkeit
erweiſen, falls derſelbe ſich im praktiſchen Ge
brauche ebenſo tüchtig bewährt, als in den kürz-
lich angeſtellten ausgedehnten Verſuchen. Ueber
die letzteren heißt es: Die mit Erzen durch-
zogenen Felsſtücke, welche in kleine Blöcke ge-
ſprengt werden, kommen zunächſt in den Zer-
malmer, eine Maſchine, welche die Blöcke wie-
derum in eigroße Stücke zerbricht. Nun iſt das
Material zum Paſſieren des Ediſon'ſchen Appa-
rates bereit. Es wird in einen immenſen Trich-
ter geſchüttet und gelangt in einen breiten, ab
wärts ſtrebenden Kanal, welcher ſich am Ende
in zwei Wege theilt. Bevor dieſe Stelle erreicht
iſt, paſſieren die Felsſtücke jedoch einen vorge
ſchobenen, eigentlich aus einem der Kanäle ra-
genden Magnet von immenſer Größe, welcher
ſo ſtark geladen iſt, daß alle nur eine Spur
von Metall enthaltenden Stücke ihm reſp. dem
Kanal mit einer Heftigkeit zufliegen, welche ſich
natürlich genau nach der Quantität des vor-
handenen Metalls richtet. Alles taube Geſtein
jedoch eilt an dem Magnet vorüber, ohne vom
Wege abgezogen zu werden und fällt in den
für die Abfälle beſtimmten Kanal. Die Erfin-
dung ruft in den Kreiſen der Minen und Me
tallJntereſſenten großes Aufſehen hervor, da ſie
ſchon in ihrer jetzigen Geſtalt eine Um-
ws auf gewiſſen Gebieten der Eiſenfabri
kation bedeutet und andererſeits bei entſprechen
der Verbeſſerung zahlreichen anderen Zwecken
wird dienſtbar gemacht werden können.

(Zur Naturgeſchicht e.) „Mein Sohn,
weißt Du auch, wozu der Haſe die Löffel hat
T. Zum Hören.“ „Nein, mein Sohn, er
ſchöpft damit Verdacht, wenn ihm Gefahr
droht merk' Dir das.“

(Aus der Kaſerne.) Musketier „Ent
ſchuldigen Sie, Herr Sergeant, können Sie uns
nicht ſagen, was ein Meteor iſt?“ Sergeant:
„Meteor, Meteor das kommt vom Heb-
räiſchen. Könnt Jhr Hebräiſch?“ Musketier
„Nein Herr Sergeant.“ „Na, da könnt Jhr's
doch nicht verſtehen, Jhr Schafsköpfe, wenn ich's
Euch auch erklärte.“

Todesfälle.
Kardinal Guilbert, Erzbiſchof von Bordeauy, iſt

geſtorben.

Gerichts- Zeitung.
Berliner Bier-Verhältniſſe. Wegen einer

ekelerregenden Nahrungsmittelverfälſchung hatte ſich am
Freitag der Kellner Stamm vor dem Landgericht zu ver
antworten. Der Angeklagte war früher im Grand Hotel
am Alexanderplatz als Buffetier angeſtellt. Er ſoll nicht
nur die aus dem Gaſtzimmer zurückgebrachten Bierneigen
wieder verſchänkt, ſondern auch die leeren Fäſſer in ekel-
erregender Weiſe verunreinigt haben. Eines Tages über
nahm es ein weißhaariger Kellner, den Angeklagten zur
Rede zu ſtellen. Als Antwort verſetzte Stamm dem
Greiſe einen Fußtritt in den Rücken, daß derſelbe in das
Gaſtzimmer geſchleudert wurde. Die Gäſte nahmen für den
alten Mann Partei, und das Treiben des Angeklagten
kam nun zur Sprache. Stamm wurde entlaſſen Der
Angeklagte gab im Termin an, er habe für jedes Liter
Bier dem Wirthe den hohen Preis von 75 Pfennigen
zahlen müſſen, und ſei daher gezwungen geweſen, Fälſch-
ungen vorzunehmen, um nur überhaupt leben zu können.
Der Staatsanwalt hielt das Treiben des Angeklagten für
äußerſt verwerflich und beantragte die höchſte zuläſſige
Strafe von ſechs Monaten Gefängniß nebſt einer
Zuſatzſtrafe von einer Woche für die Körperverletzung Der
Gerichtshof erkannte auf vier Monate und eine
Woche Gefängniß.

Selten hat ein Giftmordproceß in Lon-
don ſoviel Aufſehen erregt, wie der, welcher kürzlich in
Liverpool nach 7 täziger Schwurgerichts Verhandlung mit
einem Schuldigſpruch zum Abſchluß gelangte. Frau May-
brick, die etwa 28 jährige Wittwe eines angeſehenen und
wohlhabenden Liverpooler Kaufmanns war angeklagt, ihren
Gatten durch Arſenik vergiftet zu haben Die Ehe zwiſchen
der jungen Frau und ihrem um faſt 30 Jahre älteren
Gatten war in den letzten Jahren keine glückliche. Frau
Mavybrik war ihres etwas hypochondriſchen Gatten über
drüſſig geworden und hatte Verhältniſſe mit jüngeren Män-
nern angeknüpft. Die Entdeckung ihrer ehelichen Untreue
veranlaßte häufig ſtürmiſche Auftritte zwiſchen Mann und Frau
inFolge deſſen letztere einmal geäußert haben ſoll, ſie haſſe ihren
Mann und werde es ihm ſchon eintränken, daß er ſi
öffentlich heruntergemacht habe. Der Grund für das
Verbrechen lag ſomit klar vor Augen. Der Umſtand, daß
Herr Mayvbrick gewohnheitsmäßig kleine Doſen Arſenik
einnahm, muß ihr den Gedanken eingegeben haben, ihn
mittelſt Arſenik aus der Welt zu ſchaffen. Das nöthige
Gift verſchaffte ſie ſich theils durch Auflöſung von arſenik-
haltigem Fliegenpapier, theils in anderer Weiſe und
brachte es ihrem Gatten in einzelnen Gaben bei. An-
ſfänglich wurde kein Argwohn gehegt, da die Aerzte glaub
ten, Mavbrick leide an einem gaſtriſchen Unterleibsübel,
deſſen Anzeichen Aehnlichkeit mit denen der Vergiftung durch
Arſenik haben. Die Brüder des Verſtorbenen, welche das
Verhältniß zwiſchen den Ehegatten kannten, ſchöpften indeß
Verdacht und ſie enthoben Frau Mayvbrick der Kran
kenpflege, aber zu ſpät; der Zuſtand des Kranken
verſchlimmerte ſich raſch und er ſtarb im Delirium. Die
Unterſuchung der Leiche ergas Arſeniktheile im Magen.
Trotz einer geſchickten Vertheidigung der Angeklagten und
ihrer Unſchuldsbetheuerung wurde dieſelbe des Verbrechens
des Giftmordes für ſchuldig befunden und vom Gerichts-
hofe zum Tode durch den Strang verurtheilt. Die Scenen,
welche ſich in Liverpool am Mittwoch nach der Ver-
urtheilung abſpielten, legen gerade kein Zeugniß ab für
den Sinn für Geſetz und Recht, mit welchem man ge-
wöhnlich die engliſche Nation ausſtattet Während die
Frau vor dem Beginn ihres Proceſſes vom Pöbel faſt ge
lyncht wurde, bildete ſie nunmehr den Gegenſtand einer
begeiſterten Kundgebung von Seiten der nach Tauſenden
vor dem Gerichtsgebäude verſammelten Menge, welche die
Richter und die Geſchworenen beim Verlaſſen des
Gerichts mit wildem Johlen und Pfeifen empfing und
eine weite Strecke verfolgte. Eine Anzahl Liverpooler
Damen war ſo ſicher, daß die Angeklagte freigeſprochen
werden würde, daß ſie Roſenkränze bereit hatten, um ſie
der Frau Mavbrick zu übergeben. Eine neuere Meld
ung beſagt noch, daß die Demonſtrationen gegen. die Jury
und insbeſondere gegen den Richter Kephens noch fort
dauern, ſo daß Letzterer von ſtarker Schutzmannſchaft um
geben werden mußte, um nicht den Demonſtranten in die
Hände zu fallen. RieſenPetitionen um Begnadigung der
Verurtheilten find aufgelegt und bedecken ſich mit vielen
Tauſenden von Unterſchriften.

Heer und Marine.
Aehnlich der Schießauszeichnung bei der Jnfanterie

iſt bei der Kavallerie jetzt eine Auszeichnung in
Geſtalt von Gefechtsſchnären eingeführt. Wer
ſich nach dieſer Richtung beſonders hervorthut, erhält auf
dem linken Oberärmel des Waffenrockes eine der Farbe
der Regimentsbordierung entſprechende Schnur befeſtigt in
Geſtalt eines liegenden Dreiecks. Der alſo Ausgezeichnete
bekommt im nächſten Jahre darunter eine zweite Schnur
und im dritten Jahre eine darunter liegende ſilberne bezw.
oldene Treſſe, Die Potsdamer Kavallerie kehrte aus der
efechtsübung vor Kaiſer Franz Joſef bereits mit einigen

vorläufig mit ſolcher Gefechtsſchnur bedachten Chargierten
urück.

Dänemark. Die däniſche Marine wird in dieſen
Tagen bei Kopenhagen größere Manöver abhalten,
die in ihrem Verlauf ſo geheim ausgeführt werden ſollen,

daß nicht einmal den fremden Militär Attachee's, die Theil
nahme geſtattet werden wird. Die Marine wird gemein
ſchaftlich mit Landtruppen manövriren und zwar nach
einem gemeinſamen ſtrategiſchen Plan. Den Kernpunkt
des Manövers bilden Geſchützverſuche, bei welchen in erſter
Linie die beiden Kriegsſchiffe „Rolf Krake“ und „Peder
Skram“ in Thätigkeit geſetzt werden ſollen. „Rolf Krake“
m prntſich von 1864 her auch vielen deutſchen Soldaten

ekannt.

Verſicherungsweſen.
Fortſchritte der Lebensverſicherung in

Deutſchland. Jn der nächſten Zeit wird in den Hil-
debrandConrad'ſchen „Jahrbüchern für National-Oekono-
mie und Statiſtik“ w eder die bekannte ſtatiſtiſche Abhand
lung über „Zuſtand und Fortſchritte der deutſchen Lebens
verſicherungs-Anſtalten,“ und zwar für das Jahr 1888,
zur Veröffentlichung gelangen. Einige hauptſächliche Er
gebniſſe dieſer Unterſuchung, welche ſich auf die eigenen
G ſchäftsberichte von 34 Lebensverſicherungs anſtalten grün-
det, dürften allzemeinſtes Jntereſſe für ſich in Anſpruch
nehmen.

Der Verſicherungsbeſtand der 34 Anſtalten hat ſich im
abgelaufenen Jahre um 30 751 Perſonen mit 166 744 156
Mark Verſicherungs-Summe vermehrt Es iſt dies der
reine Zuwachs, welchen die ſämmtlichen Anſtalten nach Ab
zug des im Laufe des Jahres durch Sterbefälle, Zahlbar
werden bei Lebzeiten und Aufgabe der Verſicherung ent
ſtandenen Abganzs erzielt haben. Der Brutio-Zugang
betrug 66 298 Perſonen mit 293 652 866 Mark Verſiche-
rungs- Summe. Von letzterer Summ: kommen auf die
Lebensverſicherungsbank für Deutſchland in Gotha
35 688 800 Mark, auf die „Germania“ in Stettin
30 975 220 Mark, auf die Lebensoerſicherungs- Geſellſchaft
zu Leipzig 25 433 200 Mk, auf die Lebensverſicherungs-
und Erſparni bank in Stuttgart 21630260 Mark
und auf die Allgemeine Verſorgungs- Anſtalt zu Karls-
ruhe 20 137868 Mark. Die genannten fünf größten
Anſtalten allein haben alſo zuſammen 133.865 348
Mark oder 45,6 des Geſammtzugangs aller 34 An
ſtalten erzielt. Der Verſicherungsbeſtand belief ſich am
Schluſſe des Jahres auf 816330 Perſonen mit
3302.609 500 Mark. Wie inbezug auf den BruttoZu-
gang und den reinen Zuwachs, ſo behauptet die Lebens-
verſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha auch in Bezug
auf die Höhe des Geſammt-Verſicherungsbeſtandes mit
550.475 900 Mark die erſte Stelle. Jhr zuuächſt folgen
die „Germania“ mit 337 540 943 Mark, die Stuttgarter
Lebensverſicherungs- und Erſparnißbank mit 280.096 050
Mark, die Lebensverſicherungs- Geſellſchaft zu Leipzig mit
278.698 750 Mark und die Allgemeine Verſorgungsanſtalt
zu Karlsruhe mit 225 179 036 Mark.

An Verſicherungs-Summen für geſtorbene Verſicherte
ſind im vorigen Jahre insgeſammt 47 740 173 Mark zur
Auszahlung gelangt. Jn dieſer bedeutenden Ziffer liegt
wohl das ſtärkſte Zeugnis für die ſegensreiche Bedeutung
der Lebensverſicherung-

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Aus Oſtafrika. Nach einer Meldung aus Zan-

zibar haben im dortigen indiſchen Bazar erneute kleine
Ruheſtörungen ſtattgefunden. Die Gerüchte, daß es
zu einer allgemeinen Erhebung der Araber
gegen Europäer und Jndier kommen werde, er
halten ſich. Vorfichtshalber ſind die einzigen beiden deut
ſchen Schiffe vor Zanzibar, der „Pfeil“ und die „Carola“
gegenüber dem deutſchen Konſulat vor Anker gegangen.
Der deutſche Konſul telegraphierte an den Admiral Dein-
hardt nach Mozambique, er möge die „Leipzig“ zurück
ſchicken. Jn Bagamoyvo hat die deutſche oſtafrikaniſche
Miſſion ein neues Lazareth errichtet, in welchem zwei
Schweſtern die Krankenpflege haben.

IJnduſtrie, Handel und Verkehr.
Schonen'ſche 4 pCt. Städte-Pfandbriefe

von 1866. Die nächſte Ziehung findet am 2. September
ſtatt Gegen den Coursverluſt von ca. 2 pCt. bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung
für eine Prämie von 3 Pfg. pro 100 Mark

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 18. Auguſt 1889 predigen

Do m: Vormitt. 9 Uhr: Conſiſtorial-Rath Leuſchner
Nachm. 2 Uhr: Dia'onus Bihorn. Vorm, Uhr:
Kindergottesdienſft. Prediger David. Nachmittags 3 Uhr
Letzte Verſammlung der Confirmierten bei Conſiſtor.-Rath
Leuſchner. Auch ſolche aus früheren Jahrgängen ſind
willkommen.

Stadt: 9 Uhr: Paſtor Wecrther. 2 Uhr Prediger
David. Jm Anſchluß an den Vormittagsgottes-
dienſt Beichte und Abendmahl Paſtor Werther.
Anmeldung. Vormittags 11 Uhr: Kinder Gottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Sonntag und WMontag,
Abends 8 Uhr Verſammlung der konfirmierten Töchter im
Paſtorate.

Alten burg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Nachm.
1 Uhr Kindergottesdienſt. Neuaufnahme von Kindern.
Montag, den 19. d. Mts. Abends 8 Uhr: Uebung des
Kirchenchors.

Reumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert
Katholiſche Kirche. Sonntag, den 18. Auguſt,

am Feſte Mariä Himmelfahrt iſt 7 Uhr Früh-
meſſe, 9 Uhr muſikaliſches Hochamt und Predigt, 2 Uhr
Nachmittags lateiniſche Vesper-

Schwarze u. farbige Seidenstoffe
direkt aus der Fabrik J

on Von Kiton S Keussen, Sretfeld,
also aus erster Vand, in jedem Maass zu beziehen. KHan van

lange Ruster mit Angabe des Gewünsehten.
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Eröffnung des XX. Cursus
der land wirthsch. Winterschule zu Merseburg.

Der XXI. Curſus der landwirthſchaftlichen Winterſchule hierſelbſt wird am 16. October
d. J.. Nachmittags 2 Uhr

E. im oberen Saale des alten Rathhauſes
eröffnet werden.

Der vorige Curſus wurde, ebenſo wie der demſelben vorausgegangene, von 56 Schülern beſucht,
von welchen 18 in der I. Klaſſe und 38 in der II. Klaſſe von 12 Lehrern unterrichtet wurden.
Seit dem Beſtehen der Anſtalt haben überhaupt 762 Schöler an dem Unterricht derſelben theilge-
nommen. Wenn wir bereits in unſeren früheren Bekanntmachungen der wohlwollenden Beurtheilung
der Leiſtungen unſerer Schule Seitens der Oberaufſichts-Behörden und der landwirthſchaftlichen Kreiſe
gedenken durften, ſo können wir dem heute erfreulicher Weiſe noch hinzufügen, daß die von dem Pro
vinzial Ausſchuſſe zu dieſem Zwecke beſtellte Commiſſion bei Reviſion der Schule am 19. März
d. Js. das Ergebniß derſelben als ein höchſt befriedigendes und muſterhaftes bezeichnet hat.

Das Curatorium und die Direction der Schule werden beſtrebt ſein, der Anſtalt die Anerkenn
ung, welche ihre Leiſtungen bisher in ſo dankenswertber Weiſe gefunden haben, auch weiterhin zu er
halten und glauben wir dieſelbe daher auch für den XXI. Curſus zu reger Betheiligung angelegent
lichſt empfehlen zu dürfen.

Hierbei unterlaſſen wir nicht, für diejenigen Schüler, welche im vorigen Curſus die II. Klaſſe
abſolviert haben, noch den Beſuch der I. Klaſſe dringend anzurathen, wie dies beſonders auch Seitens
der Provinzial-Commiſſion im Jntereſſe der Schüler empfohlen wird.

Der Director der Winterſhule Herr Glaß (Neumarkt Nr. 38 hierſelbſt) wird gern bereit ſein,
Anmeldungen entgegen zu nehmen und über jede gewünſchte Mittheilung nähere Auskunft zu geben.

Merſeburg, den 27. Juli 1889
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Kreis-Vereins.

Graf Hohenthal.
G ottesdienſt

für die evangeliſchen Polen.
Donnerſtag, den 29. Auguſt, Vormittags

11 Uhr, wird Herr Paſtor Harhauſen aus Adel-
nau in hieſiger Neumarktskirche einen evangeliſchen
Gottesdienſt in polniſcher Sprache, verbunden mit
Feier des heil. Abendmahls, abhalten.

Es wird um möglichſte Verbreitung dieſer Be-
kanntmachung unter den Betheiligten ergebenſt er
ſucht. Die Herren Arbeitgeber aber werden freund
lichſt gebeten, ihren evangel. polniſchen Arbeitern
und Arbeiterinnen die Theilnahme an dieſem
Gottesdienſte geſtatten zu wollen.

Teunuchert, Pfarrer.
Bekanntmachung.

Jn dem Kaufmann Max Thiele'ſchen Kon
kurſe ſoll die Sehlussvertheilumg, er-
folgen. Dazu ſind Mk. 5394.78 verfügbar. Zu
berückſichtigen ſind Forderungen zum Betrage von
Mk. 20 129.81. Die vorberechtigten Gläubiger
ſind bereits befriedigt.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1889.
Der Maſſenverwalter Kunmnith.

Nachlaß 2c. Auction.
Mittwoch, den 21. d. Mts. von Vor

mittags 9 Uhr an, verſteigere ich im
Cag im O

vor dem Sirxtithore, einen Mobiliar-Nachlaß be-
ſtehend in:

Sophas, Schränken, Bettſtellen m. Matratzen,
Spiegeln, Tiſchen, Stühlen, Betten, 1 kupf.
Keſſel, 1 gr. Hängelampe, 1 zweiarw. Lampe,
1 Blitzlampe, für Reſtaurateure paſſend,
3 Dizd. geaichte Deckelſeidel, I Handwagen mit
verſchließbaren Kaſten, 1 gr. Parthie Haus u.
Küchengeräthe Kleidungsſtücke u. dergl. mehr,
ſowie außerdem 1 gr. Parthie gemuſt. Kleider-
ſtoffe, ſchwarz. woll. Schürzen, Blaudrucks,
Barchende 2c. meiſtbietend geg. Baarzahlung

Merſeburg, den 15. Auguſt 1889.

Cart Mend ſteisch,
AuctionsCommiſſar und Gerichts Taxator

Säcke
gebr. ca. 12, Pfd. ſchwer, lochfrei, zum Verſandt
von Kartoffeln 2c. geeignet. per Stck 25 Pf. offerirt

D. Neumann, Magdeburg.
Muſtercolli à 20 Stück gegen Nachnahme.

m Penſionh

m

finden zum 1. October cr., event. auch früher,
2—-3 auswärtige Schüler. Gefl. Offerte bitte
unter A. B. No 100 in der Kreiéblatt-
Expedition niederzulegen.

Eine neu reſtaurrte herrschaftliche
Wohnung iſt ſofort zu vermiethen u. jetzt
oder ſpäter zu beziehen. Heuſchkels Berg.

m Weißenfels an.

T

Alle Thüringer
u. Freunde des deutſchen Herzlandes

ſollten auf die Wochenſchrift ſo

Thüringia
D] welche vom 1 Rpril an unter dem Motto:

Su ſchiene wie bei uns dahie
Aes vff d'r Walt kee Flackch en miehl]!

E zum Vierteljahrspreiſe von
2

75 Pfennig
Sj in Weißenfels a. S. unter Redaction des S

oS Dialekthumoriſten Rentſch v. d. Saale, S
El erſcheint, abonnieren. Das originelle Blatt l

bringt eine thüringiſche Zeitchronik, hiſto
n riſche Bilder, Dialektklänge, Dorf- und ſpaf

Walderzählungen und allerlei Altes und m
S Neues vom ſchönen Thüringland.

Beſtellungen nimmt jeder Briefträger,
jede Poſtanſtalt, ſowie der Verlag inJ SInſerate 15 Pf. pr. Zeile.

Poſtpreisliſte Nr. 5863 a.

e n S eBazar.
Illuſtrirk Damen Zeikung.

Tonangebend auf allen Gebreten der
Mode und Handarbvelt.

Preis vierteljährlich 2 Mark 50 Pf.

Jährlich erſcheinen:
24 Nummern mit Moden

und Handarbeiten, ent
haltend 2000 Abbildungen.

24 Supplemente mit
circa 400 Schnitt
muſtern u. Beſchrei-
b un g. Selbſt die ungeüb-
teſte Hand kann danach ein
gutſitzendes Kleidungsſtück
zuſchneiden u. anfertigen

12 color. Modenbilder
24 Unterhaltungs-Num-

mern mit Novellen, Er
zählungen u. Jlluſtrationen

Ferner vom 1. Januar 1885 ab
24 Unterhaltungs-Beiblätter zu den
Moden-Nummern.

Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen
jederzeit Abonnements entgegen; erſtere liefernHrobt. Nummer ratis bar die Verlagshand
lung Berlin W. ilhelmſtr. 46/47.

Alle 8 Tage erſcheint eine Nummer

Zum 1. October ſuche ein zuverläſſiges Haus
mädchen, welches auch mit Kindern umzugehen
weiß. Mallesche Strasse 24.
Er Ein Mädchen
für die Küchen- und Hausarbeit ſucht zum 1.
October. Frau Geh.-Rath Schultze,

Dom 14.
j beſteh. aus 3 heizb. Stuben,Ein Logis, Kammer, Küche nebſt Zube-

hör, iſt zu vermiethen und ſofort beziehbar.

Meuschkels Berg.

a

e
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Redaction, Schnellpreſſendrug und Verlag von A. Leid holdt in

|DZ2

Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5,),

Specialität:
Vanille-Bruch- Chocolade
unübertroffen an e und Reinheit

empfie

Vr. Schreiber“s Conditorei.

wenn rin un dnun umun Dun in
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n l

inn nn n

FILIALIE N:
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J

besseren Geschaften zu haben. S

M Heute
zerl. Rothhirschspfieser
empfiehlt Herm. Rabe Nachfl.
Frische Kieler Bücklinge
empfiehlt A. Faust.

o
e

e sentölter, leicht löslicher

Cacao uUnter diesem Handelsnamen empfeh- v
len wir einen in Woblgeschmack, hoher S D a
Nährkraft, leichter Verda lichkeit und c d
der Möglichkeit schnellster Zuberei- Mtung (ein Aufguss kochenden Wassers tergiebt sogleich das fertigeGetränk)un- O

übertreftl. Cacao z JPreis per S I I Pfd. -Dose 9 u
55 3 150 75 Plonnige.

Der liefert gute mehlreiche

Speise- Kartofſeln
in Wagenladung gegen Caſſe? Offerten m. Preis
angabe und Probeſendung an

Heinrich Hoppe,
Alt ſtadt-Waldenburg (Sachſen.)

Geh.G Ein gutes Buch.
Die Anleitungen des geſandten Buches ſind

zwar kurz und bündig, aber für den praktiſchen
Gebrauch wie geſchaffen; ſie haben mir und meiner
Familie bei den verſchiedenſten Krankheitsfällen
ganz vorzügliche Dienſte geleiſtet.“ So und
ähnlich lauten die Dankſchreiben, welche Richters
Verlags- Anſtalt faſt täglich für Uberſendung des
illuſtrierten Buches „Der Krankenfreund“ zugehen.
Wie die demſelben beigedruckten Berichte glücklich
Geheilter beweiſen, haben durch Befolgung der
darin enthaltenen Ratſchläge ſelbſt noch ſolche
Kranke Heilung gefunden, welche bereits alle Hoff-
nung aufgegeben hatten. Dies Buch, in welchem
die Ergebniſſe langjähriger Erfahrungen niedergelegt
ſind, verdient die ernſteſte Beachtung jedes Kranken.
Niemand ſollte verſäumen mittelſt Poſtkarte von
Richters Verlags Anſtalt in Leipzig oder New Hork,
310 Broadway, die 936. Aufl. des „Krankenfreund“

Zuſendung erfolgt koſtenlos.zu verlangen.

Schützenhaus.
Sonntag: EntenauskKegeln.

Feldschlösschen.
De Sonntag von Nachmittags ab

T Tanzmusik,wozu ergebenſt einladet A. Kiessler.
Stadttheater Leipzig.Neues Theater. Sonntag, den Ig. Augufſt.

Tannbäuſer. Altes Theater. Letztes Gaſtſpiel
der Herzogl. Meiningen ſchen Hofſchauſpielerin Frl.
Amanda Lindner. as Jhr wollt.

T Belage.
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Merſeburg, den 17. Auguſt 1889.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Der Beſuch des ruſ-

ſiſchen Kaiſers am deutſchen Hofe
wird in Potsdam am 27. d. M.
wie unſer Kaiſer bekanntlich auch nicht in Pe
tersburg ſelbſt, ſondern in Peterhof abſtieg.
Ruſſiſche Geheimpoliziſten ſind ſchon in Deutſch
land eingetroffen. Es iſt vielleicht auch gut,
daß Potsdam gewählt iſt. Zunächſt hätte bei
einem Einzuge des Czaren in Berlin die Aus-
chmückungsfrage Schwierigkeiten gemacht.

Umgehen hätte ſich dieſe Aufmerkſamkeit nicht
wohl laſſen, ohne entſchiedenen Widerſpruch
wäre ſie aber auch nicht durchgeführt, denn der
Kaiſer von Rußland iſt in Berlin alles Andere
eher, nur nicht beliebt. Der redende
Veweis dafür iſt der eiſige Empfang im Herbſt
1887, bei dem kaum Jemand ein Hoch rief.
Nach den großartigen Willkommengrüßen, welche
den Herrſchern von Jtalien und Oeſterreich
Ungarn dargebracht worden, würde ſich der Em
pfang des ruſſiſchen Selbſtherrſchers alſo ſehr
mager geſtaltet haben, und darum erſcheint es
allerdings beſſer, es wird das räumlich beſchränkte
Potsdom als Aufenthaltsort gewählt. Damit
iſt allen Theilen gedient. Politiſche Be
deutung hat der Beſuch weiter nicht,
alſo hat auch Niemand nöthig, ſich darüber
ſonderlich aufzuregen.

Kaiſer Franz Joſef von Oeſter-
reich iſt am Freitag bei ſeiner Gemahlin, der
Kaiſerin Eliſabeth, von Berlin in Jſchl ange-
kommen, wo er in aller Stille ſeinen Ge-
burtstag (geb. 1830) feiern wird. Der frohe
und überaus herzliche Verlauf der Feſttage wird
dem Kaiſer ſicher eine angenehme Erinnerung
bleiben und ihm dieſen erſten Geburtstag nach
dem Drama von Maierling verſchönern helfen.
Ueber etwaige Abmachungen auf mili-
täriſchem Gebiet, die während der Anweſen-
heit des Kaiſers in Berlin getroffen ſein ſollen, wird
ſelbſtverſtändlich nichts bekannt gegeben werden.
Die gefaßten Beſchlüſſe würden ja dadurch ihren
ganzen Werth verlieren. Jn Wien und Peſt
herrſcht die allgemeinſte Befriedigung über den
herzlichen Empfang des Monarchen in Berlin,
und wie es heißt, wird von den Gemeinderäthen
beider Hauptſtädte eine Dankkundgebung an den
Berliner Magiſtrat geplant. Recht wenig zu-
frieden mit dem Kaiſerbeſuch ſind nur die
ezechiſchen Blätter, die in ihrem Haß gegen
Deutſchland blind gegen alle einfachen Thatſachen
ſind. Nun, dieſer Groll ſchadet uns wenigſtens
nichts.

Jtalien. Verſchiedene radikale Blätter richten
heftige Artikel gegen Oeſterreich, weil der Kaiſer
von Oeſterreich Berlin, nicht aber Rom beſucht
habe. Die Königin Margherita iſt am Frei-
tag von Rom nach Zermatt gereiſt, um eine
Beſteigung des Monte Roſa zu unternehmen.

Frankreich. Die Regierung will die allge-
meinen Kammerwahlen am 29. September
ſtattfinden laſſen die republikaniſchen Blätter
beſtürmen ſie aber, ſofort den Wahltermin an
zuberaumen, da jetzt die Zeit am günſtigſten ſei.

Boulanger, Dillon und Rochefort erlaſſen
ein Manifeſt gegen das Urtheil des Senats-
gerichts, in welchem ſie mit heftigen Worten die
Wähler auffordern, bei den bevorſtehenden Neu
wahlen zu zeigen, wie ſie über die Thaten der
Regierung denken. Der ruſſiſche Kriegs
miniſter Wannowsky traf in Paris ein und em
pfing den Beſuch Freycinets. Miniſterpräſi
dent Tirard iſt von ſeinem Urlaube nach Paris
zurückgekehrt. Die Bonapartiſten haben
beſchloſſen, Boulanger weiter zu unter
ſtützen. Boulanger iſt aus den Liſten der
Ehrenlegion geſtrichen.

Vermiſchte Nachrichten.
Kleine Notizen.) Vor Kurzem wurde

mitgetheilt, unſer Kaiſer habe zum Scherz ſeiner
Schweſter Sophie einen Brief geſchickt, in
welchem die deutſchen Worte mit griechiſchen
Buchſt aben geſchrieben waren, ſo daß die
Prinzeſſin nicht daraus klug werden konnte.
Wie die N.g. mittheilt iſt die ganze Geſchichte

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonntag, 18. Auguſt.

eine Erfindung. Die Vereine der Stadt
Metz haben am Donnerſtag, wie alljährlich, die
Kriegergräber auf den Schlachtfeldern um
die Moſelfeſtung herum geſchmückt. Abends
fand eine Gedenkfeier in der Schlucht von Metz
ſtatt, bei welcher der Bürgermeiſter Halm eine
ergreifende Gedächtnißrede hielt.

(Unglücksfälle und Verbrechen.) Bei
dem neulichen Manöver von Spandau wurden
mei rere Perſonen durch Ueberreiten ver-
letzt. Bei einer Schweizer Gefechtsübung un-
weit Oerlikon wurde ein Corporal erſchoſſen.
Jn Wiesbaden tödtete ſich der Mojor von
vuck, Vorſteher der Kaiſer Wilhelms-Heilanſtalt,
durch Schüſſe in den Mund. Bei Bologna
entgleiſte ein Perſonenzug. Zwei Paſſagiere
ſind verwundet, einer getödtet.

(Jn der Unterſuchungsſache gegen
die Frau des Stadtmiſſionars Sand-
rock) iſt nach der „Poſt“ Folgendes feſtgeſtellt
Auf eine Aufforderung hin, den in der Nacht
vom 7. zum 8. Juli obdachlos aufgegriffenen
Knaben Robert Lindemann vom Polizeirevier
abzuholen, brachte Frau S. den Knaben nach
Hauſe und befahl demſelben, ſich in der Küche,
deren Fenſter ſie ſchloß, körperlich gründlich zu
reinigen und dann ſein ſchmutziges Hemd gegen
ein reines einzutauſchen. Frau S. hat dann
die Küche verlaſſen, um in der Stube ihren
häuslichen Arbeiten nachzugehen und hat den
Knaben erſt ſterbend wiedergeſehen. Auf Grund
dieſer Feſtſtellung erfolgte die Haftentlaſſung.

(Die neuſte Mode im Engadin.) Die
Kurkapelle in St. Moritz gab jüngſt ein Konzert,
in welchem das Alphorn und die Heerdeglocken
eine große Roll- ſpielten. Dies Konzert hatte
den zahlreich anweſenden Engländern ſehr gut
gefallen und ſchnell hatte ſich ein Spekulant die
Sache zu Nutzen gemacht. Bald wurden in
allen Bazars der Engadiner Kurorte dieſe Heerde-
glocken, oder beſſer geyagt, Kuhſchellen, in jeder
möglichen Form, Größe und Metall, in Email,
Silber und Gold zum Verkaufe ausgeboten und
auch rieſig gekauft. Die Herren begnügen ſich
einſtweilen noch damit, dieſe Kuhglocken en
miniature als Buſennadeln; Manſchettenknöpfe
und an den Uhrketten zu tragen, die Damen da-
gegen bringen dieſe Heerdeglöckchen nicht nur an
Armbändern, Broſchen oder Braceletts an, ſondern
ſogar die Kleider werden damit behängt und
die Taillen der Töchter Albiöns unmſchließen
Gürtel, die mit ſilbernen und goldenen Kuh-
glöcklein behängt ſind. Jn den Promenaden
von St. Moritz, Samaden, Maloja und Pontre-
ſina klingelt es ganz merkwürdig durcheinander,
noch etwas leiſe zwar, aber wenn ſich die Mode
weiter verbreitet, wird man bald auf allen Pro-
menaden dieſes Heerdeglockengetön vernehmen.
Wir begnügen uns damit, unſeren ſchönen Le-
ſerinnen von dieſer klangvollen Modeneuerung
Kenntniß gegeben zu haben. Es muß nicht
alles Neue aus Paris, es kann ja auch einmal
aus dem Engadin kommen.

(Eine Hexengeſchichte aus dem 19.
Jahrhunderty) erzählt der „Kottb. Anz“: Jm
Dorfe Sylow wurde dem Eigenthümer Kr. vor
einiger Zeit Vieh krank; natürlich hieß es als-
bald, die Wiederkäuer ſeien behext. Was lag
da näher, als die Hilfe einer „klugen Frau“ in
Anſpruch zu nehmen Eine ſolche fand ſich im
Dorfe Skadow, die auch alsbald erbötig war,
der Hexerei auf den Grund zu gehen. Zunächſt
gab ſie den Rath, auf einer beſtimmten Stelle
nachzugraben. Dies geſchah, und man kann ſich
das grenzenloſe Erftaunen der Leute und ihren
Reſpekt vor der klugen Frau denken, als in
dem ausgeworfenen Loche ein Bündel zum Vor-
ſchein kam, enthaltend einen halben Rindshuf,
ein Büſchel ſchwarzer Frauenhaare, ein Stück
Seife und andere Dinge mehr, im Ganzen neun
Gegenſtände. Jetzt war kein Zweifel mehr, daß
das kranke Vieh behext ſei, es handelte ſich nur
darum, den Böſewicht oder die Hexe, die
dem Eigenthümer Kr. das Ueble angethan, aus
findig zu machen. Doch auch hier wußte die
kluge Frau Rath. Sie befahl, daß zwei Männer
(geht nur Einer, ſo kommt nach Anſicht der
klugen Frau der Böſe über ihn) das Bündel
vorſichtig zum Nachbar tragen ſollten. Nach

einiger Zeit fand Letzterer, ein Mühlenbeſitzer,
auf ſeinem Hofe dicht beim Stall das ominöſe
Bündel, das kreuzweiſe verſchnürt war, liegen.
Er holte ſeine Frau dazu und einige andere
Leute, und nachdem ſie das Bündel beſehen
hatten, vergruben ſie es in die Erde. Als nach
einigen Tagen die Frau des Mühlenbeſitzers
krank wurde da war es für den Eigenthümer
Kr. am Tage, ſie war die Hexe, der Zauber
hatte ſeine Wirkung gethan. Am Sonntag da-
rauf, als der Müller mit ſeiner wiederherge-
ſtellten Frau zur Kirche ging, wurden die Beiden
von Kr. mit Steinen beworfen und mit Todt-
ſchlagen bedroht. Der Müller will ſich dieſe
Mißhandlungen natürlich nicht gefallen laſſen,
urd wird den Strafantrag ſtellen.

(Der vroncene Selbſtmörder.) Von
„Einem, der mit dabei geweſen“, wird der Frkf.
Ztg. folgender, übermüthige Studentenulk er-
zählt: Es mochte 1 Uhr nach Mitternacht ſein,
als eine fröhliche Schaar jugendlicher Zecher in
ſichtlich animierter Stimmung eines der be-
ſuchteſten Bierlokale in einer ſüddeutſchen Re
ſidenzſtadt verließ. Die Geſellſchaft ſchien ſich
in einer erheblichen Meinungsverſchiedenheit zu
befinden, denn aus der ſtellenweiſe überlaut ge-
führten Unterhaltung konnte Jedermann, der ſich
für deren Jnhalt intereſſierte, entnehmen, daß
es ſich darum handelte, ob man ruhig nach
Hauſe gehen oder noch einen Ulk ausführen
ſollte. Während die eine Hälfte ſich nach ge
ſundem Schlummer zu ſehnen ſchien, brannte die
andere offenbar von einem Thatendurſt, der vor
den kühnſten Wagniſſen nicht zurückſchreckte.
Wer wird es wunderbar finden, daß die laute
Debatte bald alle Nachtwächter und Schutz
männer aus den paſſierten Straßen und ihrer
Umgebung heranzog und ſie veranlaßte, in acht-
ungsvoller Entfernung der Schaar zu folgen
und die weitere Entwicklung der Dinge abzu-
warten So mochten nach einer halbſtündigen
Wanderung ſich wohl alle Jünger der heiligen
Hermandad im Bezirke dem erwartungsvollen
Gefolge der zwieſpältigen Zechgeſellſchaft ange
ſchloſſen haben, da machte die letztere Halt, um
ſich endlich zu trennen: die ruhebedürftige
Hälfte, um ruhig nach Hauſe zu gehen, die
thatenlüſterne, um im Geſchwindſchritt nach dem
offenbar in ganz entgegengeſetzter Richtung ge-
legenen Schauplatz des beabſichtigten Schelmen-
ſtreiches zu eilen, natürlich gefolgt von den ge
ſammten, jetzt doppelt geſpannten Wächtern der
Nacht und des Geſetzes. Aber merkwürdig!
Kaum ſind zehn Minuten verfloſſen, ſo treffen
wir in dem freilich jetzt gänzlich von Organen
der öffentlichen Ordnung entblößten Bezirk die
ruheliebende Hälfte der Geſellſchaft bei ſtibeer,
aber emſiger Thätigkeit,. Vor einem öffentlichen
Garten, der auch Nachts offen bleibt, ſteht einer
von ihnen Wache; gedämpfte Rufe ſchallen
hin und wieder, dann tauchen aus dem
Dunkel der Baumgruppen die Uebrigen auf, die
ächzend, aber hurtigen Schrittes eine ſchwere
Laſt heranſchleppen. Der geheimnißvolle Thor-
hüter ſchließt ſich ihnen an und mit der nur in
gehobenſter Ulkſtimmung oder verzweifelter Ver
brecherangſt vorhandenen unermüdlichen, faſt
übernatürlichen Elaſtizität und Ausdauer eilt
der unheimliche Zug behend durch die Straßen,
Jetzt iſt er auf dem Marktplatze angelangt, ein
behutſames Umherſpähen, ringsum Todtenſtille.
Noch ein paar Schritte und man iſt an dem
tiefen Baſſin des dort befindlichen Röhren-
brunnens. Die ſchwere Laſt wird mit vereinten
Kräften gehoben und verſinkt mit gurgelndem
Geräuſch in den Tiefen des Brunnenbaſſins.
Nun verſchwinden alle Theilnehmer des Aben-
teuers ſchnell nach allen Seiten aber nein, nach
ein paar Minuten erſcheint ſchon wieder einer
und legt etwas vor dem Brunnen nieder, was
eine verdächtige Aehnlichkeit mit ein paar Stiefeln
hat, ein zweiter bringt anſcheinend einen Stock,
ein dritter einen Hut. Dann liegt der Platz
wieder ſo ruhig, wie kurz zuvor. Beim erſten
Strahl der Morgenſonne öffnet ſich die Thür
eines der umliegenden Häuſer und heraus
tritt des Hauſes tüchtige Schaffnerin, um
Waſſer zu holen. Gleichgiltig, halb verſchlafen,
nähert ſie ſich dem Brunnen. Da ſtutzt ſie.



Was iſt denn das Rock, Hut und Stiefel Sie
beugt ſich über den Brunnenrand, und markerfüttern gellt ihr Schrei über den Platz Jn

den benachbarten Häuſern wird es lebendig:
„Was iſt denn los, wer ſchreit denn ſo?“
„Ei kommt doch, ei kommt doch! Ach, was bin
ich erſchrocken, da liegt Einer im Waſſer.“ Jm
Nu drängt ſich die Menge um die Brunnen-
mauer, kein Zweifel, man unterſcheidet deutlich
die Umriſſe einer menſchlichen Geſtalt. Mit
Blitzesſchnelle fliegt die Kunde: „Jm Markt-
brunnen liegt Einer!“ durch den ganzen Be
irk, die Polizei erſcheint und mit ihr vierſtädtiſche Arbeiter, die mit langen n

und einer Tragbahre bewaffnet ſind. an
machte Platz und rüſtet ſich mit grauſelnder
Neugier auf den ſchaurigen Moment, wenn der
lebloſe Körper an die Oberfläche des Waſſers
gehoben wird. Die Männer ſetzten die Stangen
an, einmal, zweimal, dreimal. Jetzt endlich haben
ſie ihn. Alles macht lange Hälſe. Faſt hätten
die Arbeiter ihren Fang vor Beſtürzung wieder
fallen laſſen. Denn das, was ſie im Schweiße
ihres Angeſichts heraufgezogen hatten, war kein
Menſch, ſondern eine Bronzeſtatue. Die aller
verſchiedenſten Stimmungen machten ſich jetzt bei
der erregten Menge Luft: „Nein, aber ſo was,
das iſt ja der Triton aus dem X.-Garten!“
Das war alſo die ſchwere Laſt geweſen, mit
welcher die nächtliche Geſellſchaft ſich geſchleppt
hatte. Aergerlich und lachend zerſtreute ſich die
Menge und lange Zeit hindurch ſprach man nur
von dem bronzenen Selbſtmörder.

(Das Signalement Boulangers.)
Der vor dem Pariſer Staatsgerichtshof erhobe
nen Anklage wieder Boulanger iſt auch die Per-
ſonalbeſchreibung beigegeben, welche, nicht ſehr
ſchmeichelhaft, wie folgt lautet: Signalement von
Boulanger (Georg, Ernſt, Johann, Marie.) Ge-
boren zu Rennes, den 29. April 1837 als Sohn
des Ernſt, Johann, Roſalie Boulanger und der
Mary, Anne Webb Griffith. Alter: 52 Jahre
Statur: ungefähr 1 m 68; Stirn: breit und
runzelig; Haare: braun, ein wenig ergraut, kurz
geſchoren Barth: röthlich blond, an den Backen
kurz geſchnitten, ſpärlich auf den Seiten, am
Kinn in eine Spitze zugeſtutzt; Schnurrbart:
hellbraun; Geſichtsfarbe: matt; Augen: blau,
tiefliegend; Augenbrauen: buſchig. Beſondere
Kennzeichen: ſehr ſtarke Falten an den Augen-
winkeln, Runzeln an den Backen, dicker Hals,
ſchwerfälliger Gang, beugt den Oberkörper vor
und neigt den Kopf ein wenig nach rechts.

(Der Ball der Hunde.) Der Graf
von Morny, der Halbbruder Napoleon's III,
galt für einen der eleganteſten Kavalliere am
Pariſer Hofe und deshalb hatte ihm auch die
Gräfin Samoilow, die ſich durch ihre Leiden
ſchaft für Muſik, wie durch ihre Originalität
einen Namen gemacht hatte, die Hand gereicht.
Jn Florenz hatte ſie dem Sänger David einen
prächtigen, mit Edelſteinen beſetzten Dolch und
wei Kaſchmirſchale geſchenkt. Jn Paris, woſich in ihrem Salon die ganze elegante Welt

verſammelte, gab ſie auch einen Ball der Hunde.
Jhre Kings Charles bildeten den Mittelpunkt,
um den ſich die übrigen Vierbeiner, die eines
Rufes genoſſen, eingefunden hatten. Jeder ein-
geladene Hund hatte die Befugniß, ſeine Beſitzer
oder Beſitzerin mitzubringen. Man gab den
Thieren eine Mahlzeit und verſchönerte dieſe
noch dadurch, daß am Schluß ein Ball einexer-
zierter Hunde ſtattfand. Plötzlich entſteht ein
Tumult; die Gräfin Samoilow ſchreit auf und
ſtürzt ſich auf einen Bulldogg, der eben einen
ihrer Kings Charles abgewürgt hat. Tumult
von allen Seiten, Bellen, Pfeifen. Das war
das Ende des Hundeballes.

(Schorer's Familienblatt.)
(Parlamentariſche Toilettenge-

ſchichten) werden aus London berichtet. Der
Abgeordnete für Sheffield, Mr. HowardVincent,
hat im engliſchen Unterhauſe in einer Ausſchuß-
ſitzung einen eigenthümlichen Antrag eingebracht,
der ehrenwerthe Abgeordnete wies nämlich in
einem wohlgeſetzten Sprech auf den Mangel an

Toiletten- Räumen für die Mitglieder der
Kammer im Weſtminſter-Palaſte hin und richtete
an den Präßfidenten die Aufforderung, dieſer
Lücke im engliſchen GeſetzgebungsKomfort durch
die Errichtung von Ankleidezimmern, Waſchräu-
men abzuhelfen. Wie der ausgezeichnete
Gentleman bemerkte, kommt es ſehr häufig vor,

daß Abgeordnete nach der Sitzung zu Diners,
Bällen, Soireen geladen ſind und in Folge des
Mangels an Toilettenzimmern nicht in der Lage
ſind, ſich raſch in die entſprechende Feſtkleidung
zu werfen. Das Präſidium gab die Erklärung
ab, daß dem Wunſche des Mr. Howard- Vincent
und ſeiner Toilette- und Geſinnungsgenoſſen in
Bälde Tee gegeben werden ſolle.

horwaldſen unter Grenzkon-
trolle.) Der däniſche Konſul in Moskau,
Staatsrath Thor Lange, hat ſich veranlaßt ge-
ſehen die däniſche Jnduſtrie darauf aufmerkſam
zu machen, daß ein in Rußland beſtehendes Ein-
fuhrverbot von bibliſchen Gegenſtänden aller Art
kürzlich mit beſonderer Schärfe erneuert worden
ſei. Es ſei daher der reichentwickelten Thorwald-
ſenJnduftrie abzurathen, des Meiſters bekannt:
Chriſtusfigur, ſeinen Taufengel, ja ſelbſt die all
bekannten Basreliefs „Tag und Nacht“ nach
Rußland zu ſenden. Die Abſender ſolcher
Kunſtgegenſtände hätten zu erwarten, daß ihre
Sendungen konfisziert und ſie ſelbſt mit einer
Geldſtrafe belegt würden.

(Die unheilvolle Ueberſchwemmung
in Pennſylvanien), durch welche die Stadt
Johnstown vernichtet wurde, iſt, wie man ſich
erinnert, durch den Bruch des Dammes am
ConemaughSee veranlaßt worden. Dieſer See
gehörte einem Fiſchereiſportverein, dem „South
Fork Fiſhing Club“, der es trotz erhaltener
Warnung unterlaſſen hatte, für die Jnſtand-
haltung des Dammes ordnungsmäßig zu ſorgen.
Nachdem dieſe Thatſachen feſtgeſtellt waren, iſt
jetzt von einer der durch das Unglück betroff nen
Perſonen, einer Wittwe mit acht Kindern, die
ihren Ernährer verloren haben, die erſte Schaden-
erſatzklage gegen den Klub angeſtrengt worden,
deſſen Mitglieder ſehr reich ſind. Gefordert
werden 50000 Dollars. Eine Reihe weiterer
Prozeſſe ſteht in Ausſicht.

(So tief ſah man in Liverpool noch
nie ein Weib ſinken,) als in der vorigen
Woche die hübſche 22jährige Miß de Voy. Viel-
leicht die ganze Welt nicht, denn die Miß dürfte
bis auf Weiteres nicht viele Genoſſinnen haben
oder finden. Fräulein de Vohy iſt nämlich eine
Meiſterin des Fallſchirmes. Jn ihrer äußeren
Erſcheinung verräth nichts die Summe von
Kühnheit, die man ſelbſt bei einem Manne für
dieſe Wageſtücke vorausſetzen muß. Jhr Körper-
bau iſt eher ſchwächlich als kräftig und zu dem
luftigen Handwerk hat ſie nichts begeiſtert, als
die Ausſicht auf ſchnöden Mammon. Sie „ar-
beitet“ mit „Profeſſor“ Higgins. Jhr Erſt-
lingsſturz fing recht gefährlich an, doch ließ ſie
ſich nicht abſchrecken. Einige Kirchthurmlängen
durchſchoß ſie mit der Geſchwindigkeit eines
Blitzes. Der Apparat blähte ſich nicht auf.
Endlich fing ſich der Schirm. Einen Augenblick
ſchwebte mit jähem Halt das Fahrzeug, dann
ſank es langſam herab. Nur eine winzig kleine
Dauer hatte jener freie Sturz beanſprucht,
Miß de Voy empfand ſie begreiflicherweiſe als
eine Ewigkeit und verſicherte, ſie habe nichts
anderes erwartet, als demnächſt ezerſchmettert
am Boden zu liegen. Bei einer ſpäteren Auf-
fahrt ſprang Miß de Voy erſt in einer Höhe
von 3000 Metern ab. Sie brauchte 16 Minu-
ten zur Erdfahrt, Higgins, der ihr folgte, 18
Minuten. Jntereſſant iſt es, daß Beide den
Abſturz für ſicherer halten, als die Ballonfahrt
ſelbſt. Bei dieſer müßten die Veränderungen
des Gaſes und die Zufälle der atmoſphäriſchen
Bewegungen peinlich beachtet werden, das Ge-
lingen des Abſturzes hänge aber nur davon
ab, daß der Fallſchirm in Ordnung ſei, daß er
ſich leicht öffne und bei ſtarkem Luftdruck nicht
p'atze. Seien dieſe Vorausſetzungen erfüllt,
dann laſſe er ſich ſo ſicher ſteuern, wie ein Se-
gelboot.

Nachdruck verboten

Die Stahlbergs.
Novelle von Margarethe Palfy.

Beide ſollten zu gleicher Zeit ſchießen. Als
die Duellanten ihre Plätze eingenommen hatten,
hob Robert die Hand mit der Piſtole und zielte
kaltblütig, mit der wilden Energie tödtlichen
Haſſes. Auch Johannes hob die Hand, aber
dieſelbe zitterte und er ſchloß einen Augenblick
die Augen wie in einem Gefühl von Schwäche.
Doktor Svendſon betrachtete ihn beſorgt und

machte eine Bewegung, als wolle er ihn ſtützen
Johannes ließ die Hand ſinken. Eine furchtbare
Viſion des Todes trat vor ſeine Seele. Vor
ſeinen Augen ſchwamm es wie ein See von
Menſchenblut. Robert ſtand noch immer, die
Piſtole in der Hand, aber auf ſeinem Ange-
ſichte erſchien ein Ausdruck verächtlicher Unge-
duld. Da zählte der Unparteiiſche das verhäng-
nißvolle: „Eins, zwei, drei!“ Johannes hob die
Hand zum zweiten Male. Zwei Schüſſe krachten

der junge Gelehrte brach zuſammen, Robert
Stahlberg ſtand unverletzt, Johannes hatte
in die Luft geſchoſſen!

Ohnmächtig lag er auf dem Raſen ein war-
mer Blutſtrom ſickerte unaufhaltſm aus ſeiner
Bruſt. Der Arzt legte einen Rothverband an
und konſtatierte eine Verletzung der Lunge.

Es gab Niemanden im Hauſe des Kom-
merzienraths Stahlberg, der dieſe Nacht gut ge-
ſchlafen hätte. Ein ſchweres Verhängniß ſchien
auf dem Hauſe zu laſten und trübe Gedanken
beunruhigten die Gemüther der Bewohner.

Auch Eleonore von Scharfeck empfand eine
lebhafte und unerklärliche Beängſtigung. Sie
hatte einen wüſten Traum gehabt. Jn einer
ſchwarz ausgeſchlagenen Kirche wurde ſie mit einem
Todten getraut! Als ſie aus dieſem Traume
erwachte, fuhr ſie auf und ſah nach der Uhr.
Sie zeigte zwanzig Minuten nach fünf. Draußen
rieſelte ein feiner Regen hernieder. Es war ihr
unmöglich wieder einzuſchlafen, alle ihre Nerven
zitterten. Sie erhob ſich und kleidete ſich an.
Um ſechs Uhr verließ ſie in einem dunklen Regen-
mantel das Haus und begann plan- und ziellos
umherzuirren. Sie ging haſtig durch einige be-
lebtere Straßen, aber Alles war noch wie aus-
geſtorben, die Läden geſchloſſen. Jn eine ſtille
Straße mit hohen Gartenmauern einbiegend, ſah
ſie vor einem vornehm ausſehenden Hauſe eine
Kutſche ſtehen. Raſch und unbemerkt drückte ſie
ſich an den Häuſern entlang und trat näher.
Jhr Herz pochte, ihre Zähne ſchlugen zuſammen
wie im Fieber.

Sie warf einen Blick über die Straße, dieſelbe
war vollſtändig menſchenleer. Dann beobachtete
ſie wieder die Kutſche. Zwei Männer ſprangen
heraus, die lebhaft und aufgeregt mit einander
zu flüſtern ſchienen. Dann ging der Eine, die
Hausthür aufzuſchließen. Eleonore ſah auf eine
Treppe mit rothen Läufern. Wieder zum Wagen
zurückgekehrt, begann der Mann behutſam und
ſorgſam, mit gefurchter Stirn, unter Beihülfe
des Anderen, einen bewußtloſen Menſchen aus
dem Wagen zu heben. Der ſchöne, blonde Kopf
deſſelben hing herab, Todtenbläſſe bedeckte die
Züge. Eleonore ſah ſein Geſicht an, ein irrer
Ausdruck trat in ihre Augen und mit einem
Schrei wahnſinnigen Entſetzens brach ſie zuſammen.

Doktor Svendſon warf einen ſcheuen Blick
auf ihre regungsloſe dunkle Geſtalt, dann eilte
er, ſo raſch er konnte, mit ſeinem Begleiter die
Treppe hinauf. Die Hausthüre fiel in's Schloß
und der Wagen rollte davon.

Die vornehme, ſtille Straße war wieder wie
ausgeſtorben. Nur ein ohnmächtiges Weib lag
auf dem Pflaſter, aber ſie regte ſich nicht, lange,
lange. Der Regen ſchlug klatſchend auf das
marmorweiße Geſicht, ſie fühlte es nicht. End-
lich fuhr ein eiſiger Schauer über ihren Leib.
Die Augenlider hoben ſich mühſam und zwei
ſchwarze Augen ſchauten todestraurig und voll
Verzweiflung nach dem grauen Himmel. Dann
ſchloß ſie dieſelben wieder. Jmmer noch dieſer
entſetzliche Traum! Auf einmal fühlte ſie,
daß ſie vor Froſt zitterte. Sie richtete ſich
halb auf und gewahrte, daß ſie über und über
naß war und in einer fremden Straße lag.
Jhr Blick fiel auf das gegenüberliegende Haus
und ſie ſchauderte. Alles, was ihr das Herz
zerriß in grenzenloſem Jammer, es war kein
Traum, es war Wirklichkeit! Sie verſuchte,
ihr Geſicht abzutrocknen, aber die Thränen, die
jetzt unaufhaltſam über ihre Wangen liefen
machten es immer wieder naß.

Sie hatte Johannes geſehen, regungslos, viel
leicht todt! Er hatte ſich mit Robert geſchlagen
um der Geliebten willen und ſie trug die Schuld.
Sie hatte ihm die Geliebte geraubt und nun
war vielleicht auch ſein Tod ihr Werk, während
fie doch gerne ihr Leben für ihn hingegeben hätte,
ihr Leben, das jetzt ſo liebeleer und verloren vor
ihr lag. Aber das Entſeztlichſte, ſein Tod, konnte



nicht möglich ſein. „Gott iſt barmherzig!“ mur-
melten die bleichen Lippen, und während ſie ſich
auf ihre Knie erhob und die Hände über dem
zuckenden Herzen faltete, kämpfte ſie den größten
Kampf ihres Lebens Alle Schlacken fielen von
ihr ab in dieſer Stunde qualvollſten Seelen-
leidens, und ſiegreich erhob ſich ihre wahre,
opfermuthige Natur. Sie bezwang ihr ſehn-
ſüchtiges, eigenwillig nach Glück verlangendes
Herz und rettete ihre Liebe in eine reinere, edlere
Welt des Gefühls. Jn ihrer Seele wurde es
ſtiller und ſtiller. Endlich hatte ſie geſiegt. Sie
hatte die Kraft gefunden, zu entſagen, glücklich
machen zu können, ohne glücklich zu ſein.

Sie ſprang auf. Das Unwetter war völlig
losgebrochen und umsobte ſie, aber ſie achtete es
nicht. Unaufhaltſam eilte ſie vorwärts, die ſtille
Verklärung eines heiligen Entſchluſſes auf dem
bleichen Geſichte.

Es war acht Uhr, als ſie an dem Hauſe des
Kommerzienraths Stahlberg die Klingel riß. Der
Diener öffnete und betrachtete verwundert und
erſchrocken die ſeltſam veränderte Erſcheinung der
ſchönen Frau. Voll Staunen über die unge-
wöhnliche Stunde ihres Beſuchs führte er ſie
gleichwohl mit reſpektvoller Verneigung in den
Salon. Sie fragte nach Charlotte, und er ging,
ſie Jjanzumelden. Währenddeſſen hatte Eleonore
Zeit, ſich zu faſſen. Das Waſſer floß an ihr
nieder und beſchmutzte den eleganten Teppich.
Sie wärf den Mantel ab und trocknete ſich Ge-
ſicht und Haar. Eine ſchwere Stunde ſtand ihr
noch bevor.

Da trat Charlotte ein. Die Beiden wandten
ſich das Geſicht zu; Beide waren bleich, mit
dunklen Rändern unter den Augen. Aber jetzt
war, trotz Jammer und Leid, Eleonore die ſchönere,
denn während Charlotte's Antlitz den Stempel
dumpfer, hoffnungsloſer Verzweiflung trug,
leuchtete aus dem ihren das edle Feuer einer
ſieghaften Entſchloſſenheit.

Sie warf ſich vor Charlotte auf die Kniee
und bat ſie, ihr zu verzeihen.

„Als ich ſah, daß der Mann, den ich liebe,
Jhnen ſein Herz zuneigte, ſchwor ich mir zu,
Sie zu verderben und ſo unglücklich zu machen,
wie ich ſelbſt es geweſen war. Jch wollte Sie
in eine liebeleere Ehe hetzen und war verblendet
genug, zu hoffen, daß der geliebte Mann, wenn
Sie ihn verlaſſen hätten, mir zufallen würde. Eines
Abends am Klavier hörte ich Jhren Schrei der
Glückſeligkeit, und ſah, wie ſie dann bewegt und
zitternd vom Balkon her ins Zimmer traten.
Denſelben Abend noch ſchrieb ich Jhnen einen
Brief, den Sie am anderen Morgen erhielten. Er
enthielt die ſchamloſeſten Lügen, welche je ein
Weib dem andern zu ſagen wagte. Halb wahn-
ſinnig vor Eiferſucht hatte ich ihn erfunden und
mit zitternden Fingern geſchrieben und abgeſchickt.
Alles kam, wie ich es vorhergeſehen. Sie ver-
achteten ihren Geliebten und wandten ſich von
ihm. Aber er litt dies nicht geduldig, Er ging
hin, um ſeinen Nebenbuhler Robert, den er für
den Anſtifter alles deſſen hielt, zu tödten. Vor
einer Stunde habe ich ihn geſehen“ ihre
Stimme brach in einem Schluchzen „der Mann,
den wir Beide lieben, war bleich, regungslos,
vielleicht todt. Zwei Männer hoben ihn aus
dem Wagen und trugen ihn die Treppe hinauf.“

Mit weit aufgeriſſenen Augen hatte Charlotte
zugehört. Jhr Athem ging keuchend, ein Nebel
ſchwamm vor ihren Augen. Jetzt riß ſie die
Knieende empor und preßte ihre Hände, daß ſie
roth wurden. Ein erbarmungsloſer Ausdruck er
ſchien auf dem jungen Geſicht.

„GBott wird richten zwiſchen uns!“ ſagte ſie
feierlich. „Jch vermag nicht zu vergeben. Daß
Sie Glauben und Vertrauen in mir zerſtört, daß
Sie meine Seele gemordet haben ich allein
hätte darunter gelitten, und es wäre nur ein ver
fehltes Leben mehr auf der Welt geweſen. Daß
Sie aber ihn in den Tod getrieben, ſein Blut
fließen machten, daß wird Jhnen. nie verziehen
werden! Der Engel, der in der Todesſtunde Jhre
Sünden wägt, wird daran denken und Sie ver
urtheilen

„Gott iſt barmherzig!“ erwiderte Eleonore
ernſt. „Auch ich verliere ihn. Aber ich werde
um ſein Leben kämpfen und ihm den Tode ab
ringen, Schritt für Schritt, nicht um glücklich zu
ſein, ſondern um gut zu machen.“

„Rein!“ ſchrie Charlotte auf, „der Platz an
ſeinem Krankenlager iſt mein Platz den ich mir

nicht rauben laſſe, und um den ich kämpfen
werde, jetzt, ſogleich!“

Und ſie wandte ſich zum Gehen, eine wahr-
haft tragiſche Hoheit in der Haltung.

Jetzt waren die beiden ſchönen Frauen gleich
chön.

Mittlerweile hatte Harry den Brief von Jo-
hannes erhalten. Er las ihn, und dann ſtöhnte
er, wie zu Tode verwundet. Das Mädchen, das
er licate und anbetete, Welt und Menſchen zum
Trotze, hatte ſich von ihm gewandt auf die
niedrigen Einflüſterungen eines gemeinen Ränke-
ſpinners hin ſie hatte nicht die Kraft beſeſſn,
an ihn zu glauben, ſie hatte es nicht einmal für
der Mühe werth gehalten, ihn um Aufklärung
zu bitten. Er lachte grimmig vor ſich hin, und
ſeine Fauſt ballte ſich.

Es gab keine Liebe, kein Vertrauen mehr auf
der Welt. Wie klein, wie unwerth hatte ſie
gehandelt!

Und vor wenig Stunden hatten ſich ſein
Bruder und ſein beſter Freund mit den Waffen
in der Hand gegenübergeſtanden ein Strom von
Blut netzte vielleicht jetzt die Trümmer ſeines
Glückes, Elend, wohin er blickte!

Dann raffte er ſich auf und trat erhobenen
Hauptes, bleich und ſtreng in das Gemach, welches
Charlotte eben verlaſſen wollte. Er hielt den
offenen Brief in der Hand und ſagte ſich voll
Schmerz aber voll Feſtigkeit, daß ihre Wege ſich
von jetzt ab ſcheiden mußten.

Als er in die Thür trat, ſtolz ſchön und
kraftvoll, wich das erregte Mädchen zurück. Dann
begriff ſie, daß er lebe ein Ausdruck von Glück-
ſeligkeit ging über das bleiche Geſicht ihre Ner-
ven gaben nach und mit einem Schrei, in
dem ſich der ganze Jammer und die ganze
Wonne ihrer geängſtigten Seele zuſammendrängte,
ſtürzte ſie ohnmächtig zu ſeinen Füßen nieder.

Harry hob ſie auf, ernſt und ſchweigend, und
trug ſie aufs Sopha. Als ſie die Augen auf-
ſchlug, wollte er ſich entfernen, aber ſie um-
klammerte ſeine Hände wie im Fieber. „Ver-
gieb, Harry, vergieb, daß ich an Dir zweifeln
konnte!“ „Nur die Liebe kann es vergeben,
aber Du liebſt mich, ja, ſei großmüthig und
verzeihe! Blicke nicht ſo ſtrenge. Du liebſt
mich! ich habe es gewußt von dem erſten Tage
an, wo Dir mein ſehnſüchtiges Herz entgegen
flog. Aber Alles kam ſo ſchnell, ſo märchenhaft,
ſo wunderbar. Und ich war ſo unerfahren.
Meine kindiſchen Hände waren noch zu ſchwach,
um mein Glück feſtzuhalten ich glaubte
mich verrathen, und es entrann mir wieder.
Aber ich habe gelitten, ſo ſchmerzlich, ſo jammer-
voll, mehr wie Du. Und jetzt bereue ich ſo bitter,
Harry, vergiß, was zwiſchen uns getreten, laß es
hinter uns liegen wie einen böſen Traum! Wir
ſind jung, wir können noch glücklich ſein!“

Und ſie ſchlang ihre Arme um ſeinen Hals
und küßte ihn auf den Mund mit ſo inniger Liebe,
daß Zorn und Strenge und Bitterkeit aus ſeinem
Herzen ſchmolz. „Mein wildes, ſcheues Vöglein!“
ſagte er und küßte ſie wieder und wiſchte ihr die
Thränen aus den Augen. „Mein ſchöner,
fremder, ſtolzer Schwan, der davonfliegen wollte
und nun endiich zu mir zurückgekehrt iſt! Sei
ruhig, nun iſt Alles gut; wir bleiben vereinigt,
um uns nie wieder zu trennen. Was noch
dunkel droht auf unſerem Pfade, Gott wird es
licht und hell machen!“ Und die Beiden
plauderten weiter in ſüßem, glückſeligen Koſen;
Zeit und Stunde ſchwand, die ganze Welt ver-
ſank um ſie her; ſie waren auf der Jaſel des
Glückes gelandet und kaum ein fernes Brauſen
ſchlug noch an ihr Ohr und erinnerte an die
drohende Welt um ſie her; nicht einmal an
Johannes dachten ſie.

Eleonore war in die dunkelſte Ecke des Zimmers
geflüchtet und da harrte ſie, lautlos, regungs-
los die Hände krallten ſich in einen dunkelrothen
Vorhang feſt, ihre ganze Seele lag in ihren
Augen. Was auch heute Alles auf ſie einge-
ſtürmt war, das war ihr unbegreiflich! Charlotte
liebte Harry! Das Mißverſtändniß, daß ſie auf-
gethürmt, hatte dieſe Beiden getrennt! Und
Johannes „Mein Gott, mein Gott ſtöhnte
ſie, während die Thränen aus ihren Augen
rannen. So war Alles, was ſie in wahnſinniger
Eiferſucht erduldet, ein Traum geweſen, ein Ge
bilde ihrer Phantaſie!

Johannes hatte Charlotte gar nicht geliebt, ſo
war er alſo frei, ſo konnte ſie ihr Herz

ſtand plötzlich ſtill bei dieſem Gedanken, den ſie
nicht auszudenken wagte, aber dann begann es zu
klopfen und zu hämmern, ſo raſch, in einer ſo
betäubenden plötzlichen Glückshoffnung, daß es
ihr den Athem benahm und das Blut jäh in
die bleichen Wangen trieb.

Wie eine Träumende löſte ſie ihre Hand aus
dem Vorhange, wie eine Träumende ſchritt ſie
der Thür zu.

Charlotte fuhr auf. „Eleonore, wohin
Das ſchöne Weib wandte den Kopf in der

Thür. „Zu Johannes!“ erwiderte ſie, und eine
überirdiſche Seligkeit leuchtete aus ihren Augen.

Frau Adolfine ſaß mißmuthig in ihrem Zimmer.
Auch ſie hatte einen Brief erhalten Robert hatte
ihr geſchrieben, kaltblütig, mitleidslos, mit aller
cyniſchen Offenheit ſeiner Natur.

„Geſtern Abend wurde ich von einem Tölpel
beleidigt. Natürlich nahm ich das Duell mit
ſeinen muthmaßlichen Folgen auf mich.

Meine Briefe habe ich verbrannt, meine Pri-
vatangelegenheiten in Ordnung gebracht. Damit
verbrachte ich die Nacht. Als ich fertig war,
ſteckte ich zu mir, was mir an Gelde noch er-
reichbar war.

Heute früh um 5 Uhr fand das Renkontre
ſtatt. Doktor Norbert, der wohl ein wenig
ſchwache Nerven hat, ſchoß in die Luft. Jch
habe ihn dagegen in die Lunge geſchoſſen und
wahrſcheinlich unſchädlich gemacht.

Um Eurer ſauertöpfigen Moral aus dem
Wege zu gehen, werde ſich jetzt eine Reiſe an-
treten, von der Jhr mich nicht zurückzuerwarten
braucht.

Meine ruinirte Exiſtenz vermache ich der alten
Welt mit ihren verrotteten Verhältniſſen als
billiges Erbtheil. Jn der neuen Welt werde ich
klüger ſein.

Der einzige Gedanke, der mir Freude macht,
iſt der, daß Du jetzt die Armuth, wirſt tragen
müſſen, die Du ſelbſt herbeigeführt haſt!“

Das war der Schluß des Briefes, mit dem
ſich der Stiefſohn von ſeiner Mutter, von ſeiner
Familie trennte.

Frau Adolfine war entſchloſſen, ihrem Leben
ein Ende zu machen, da traten drei Menſchen in
ihr Gemach. Der Kommerzienrath, mit leuchten
den Augen, war der erſte, Charlotte und Harry
folgten, innig umſchlungen.

Adolfine reichte ihrem Gatten den Brief. Er
las ihn, dann ſagte er ernſt: „Es iſt Alles
zum Guten!“

Charlotte aber küßte ſtrahlenden Blickes die
Hand der ſtolzen Frau. „Alles, was mein iſt,
iſt Euer!“ ſagte ſie feierlich.

Da war keine Armuth, keine Schande mehr.
„Und nun zu Johannes fuhr das ſchöne

Mädchen fort, und dann machten ſie ſich auf
den Weg.

An dem Lager des Verwundeten ſaß ein
duakelhazriges Weib, welches mit angſtvollen
Blicken jede Regung des Lebens in ſeiner Bruſt
bewachte, jeden Herzſchlag zählte.

Tage, Wochen, Monate lang ſaß ſie ſo.
Und dann kam ein Tag, wo die Herbſtſonne

ſiegend durch die zurückgeſchobenen Fenſtervor-
hänge brach, wo die mühevolle Arbeit geduldiger
Liebe beendet war und der Tod beſiegt von dem
Schmerzenslager zurückwich.

„Eleonore!“ flüſterte Johannes, leiſe wie ein
Hauch. Aber es war ein Ton voll ſo weicher
Sehnſucht, ſo hoffnungsbanger Frage, daß es der
Frau das Herz erſchütterte. Sie eilte zu ihm
hin und kniete an dem Lager nieder. „Jo-
hannes!“ ſagte ſie ſchluchzend, und in den
dunklen, ſprechenden Augen, die ſie zu ihm empor
hob, lag eine Welt von Liebe und ſcheuem
Glücke.

Er ſtreichelte mit den ſchwachen Händen ihren
Kopf und ſagte ſchmeichelnd:

„Treues, ſüßes, geliebtes Weib! Wenn der
Winter kommt, werden wir nach dem Süden
gehen, dann werde ich ganz geſunden. Jn der
Kirche, wo Charlotte und Harry getraut worden,
werden auch wir unſeren Bund ſegnen laſſen.
Willſt Du

Sie lächelte unter Thränen und er ent
ſchlummerte zufrieden, den erquickenden, traum-
loſen Schlaf des Geneſenden.

Eleonore küßte ſeine Hände, „Gott iſt barm
herzig!“ flüſterte ſie.

Ende.



Ney s berühmte Stoffwäsche
übertrifft alle ähnlichen Fabrikate durch

Haltbarheit, Eleqanz, bequemes Passen nd Bilſg“eit.
Mey's Stoffkragen und Manschetten sind mit Webstotff vollständig überzogen und infolge-

dessen von Leinenkragen nicht zu unterscheiden.
Mey's Stoffkragen und Manschetten werden nach dem Gebrauch einfach weggeworfen;

man trägt also immer neue, tadellos passende Kragen und Manschetten.

Bßeliebte
W

o
(durehweg gedoppoelt)
ungefähr 6 Cm. hoch.

Dtzd.: M. --.90.

HERZOG
Umsehlag 7 Cm. breit.

Dtzd. M. 85.
Ton

ungef. 5 Cm. hoch.
Dtzd.: M. --.70.

ne 5 Cm. breit
v M. öö. z

COSTALI.Aconisoh geschnittener Kragen,
ausser ordentlich schön

Breite 10 Cm.
Dtzad. Paar: M. 1.20. Dtad. 85.

SCHIILIER(durchwes gedoppelt
ungef. Cm. hoch

Dtzd.: M. 80.

und bequem am Halse sitzend. FRAMMKI I
Umschlag 7 Cm. breit. 4 Cm. hoch.

Dtzd.: M. 60.
FabriK- Lager von Mey's Stoffkragen in

Merseburg: Otto Schultze, Buchbinder. Gust. Lots, Buchbinder.
G. H. Volkmann,

oder direct vom
Versand-Geschäft M FDLICR, Leipzig-Plagwitz.

O /0
Erſparniß!

Höckſt wichtig für jeclen Hausſialk. geſrardag:40 9/0

aus allen Ständ en

G. II. Schladitz,Seifenfabrik und Verſandtgeſchäft, Prettin a. Elbe

verſendet gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung
V zu wirklichen Fabrikpreiſen ſchon von a Centner ab

franko jeder Bahnstation, incelnsive Kistengarantirt reine W asohseifen,
als: Kern-Wachs-Seife, weiß, vro Pfd. 26 Pfg., Mranlemderver

Kern-Seife, gelblich, pro Pfd. 28 Pfg., Harz-Kern-Seife, gelb, pro
Pfd. 22 Pf., do. braun, pro Pfd. 20 Pf., Talgseife, rot od. blau marm.
pro Pfd. 19 Pfg., Elainseife, 1 Ctr. 18, 2 Ctr. 9.50, /4 Ctr. 5 Mt.

Auſter und Preisſliſte gratis und franco.E. Probepoſtpackete, enthaltend netto 92 Pfd. in 6 Sorten

gemiſcht, Mark 2.80 franco gegen Nachnahme.
(Empſohlen von der Redact. der Hausfrauenzeitung Von Haus zu Haus in Nr. 13.)

uop u h s

O

n
e Kuhergewöſuſich günſige Oferte. e. 40 ö70

Erſparniß!
e

II. Vieh- und Krammmnarist.
Limndenanu bei Leipzig.

Dienſtag und Mittwoch, den 3. u. 4. September 1889.
Buden und Stände ſind im Ggpen Jrtereſſe thunlichſt vorher beim Marktmeiſter anzumelden.

Der Gemeinde-Rath. Queck.
e e Anhaſtische Bauschule Zerbst ne

Bauhan twerk r. Ste inmetzen, Bau- und Möbeltischler ete., sowie Fachschule für Eisenbahn-, Strassen- und
e Wasserbautechniker. Staati. Reife prüfung. Bill. u. angen. Aufenth. Kostenfr. Ausk. d. die Direktion

Alten u. jungen Männern
wird die ſoeben in neuer vermehrter Auflage er
ſchienene Schrift des Med. Rath Dr. Müller
über das

geſtörte Rerven- und
Sexual-Syſtem

ſowie deſſen radicale Heilung zur Belehrung
dringend empfohlen.

Preis inel. Zuſendung unter Couvert 1 Mk.

Eduard Bendt, Braunſchweig.

Hinger- Nähmaschinen
für Familien und Handwerker. Reelle drei-
jährige, ſchriftliche Garantie. Theilzahlung
ohne Preiserhöhung. Lehreursus des
Tailien-Zuschneidens, ſowie Unter
richt in allen Arbeiten auf der Maſchine unent
geltlich. Gutpassende Schnitte à 30
bis 50 Pfg. Alle Erſatztheile, Nadeln, Oel, z.

Reparatur -WerkKstatt für alle
Maſchinen.

Gustav Engel, Mechaniker.er Wurg weite Mauer 3.

Aus reinem S KeinBernſtein e 9 e Spiritus
fabrizirt. c Lack.Otto Fr I

Pernſtein-Oellackfarbe.
Beſte Anſtrichsfarbe für Fußböden.
Trocknet in 6—8 Stunden deckt beſſer als

Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack, übertrifft
an Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten
Anſtrich. Sie wird ſtreichfertig geliefert und
kann von Jedermann ſelbſt geſtrichen werden.

Preis d. Originalflaſche M. 2,50.
Muſterkarten mit Gutachten ſind vorräthig.

Alleinige W bei OscarLeberl, Drogen- Farbenhandlung,Burgſtraße i6

Trauer-

VieitenkartenVerlobungs-, Anzeigen
ochzeits-,
eburts-,

ſowie ſämmtliche Druck- u. LithographieAr-
beiten liefert in kürzeſter Friſt, billigſtGust. Lots Naent.

Feld Verpachtung

m in Kayna!Donnerſtag, den 22. Auguſt d. Js. vo von
Nachmittags Z3 Uhr an weVe ich im Gaſt-
haus zu Groß Kayna

„ca. 28 Morg. gutes Ackerland“dem Oekonomen die zu Krakau gehörig,

in Parzellen oder im Ganzen meiſtbietend verpachten
und ſind Pachtluſtige hiermit eingeladen. Beding-
ungen im Termin.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1889.

Friecdk. VI. Kunth.
Haus Verſteigerung.

Das der Frau Ww. Gummetrt hier gehörige,
hierſelbſt Markt Rr. 21 beleg. Hausgrundſtück ſoll

Montag, den 19. Auguſt cer.,
Nachmittags 3 Uhr,

in meinem Büreau Rossmarkt No. 8
unter günſtigen Bedingungen meiſtbietend ver-
ſteigert werden.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1889.

Mölter.,AuctionsCommiſſar und Taxator.

Waſchſeifen
anerkannt in Qualität, beſte und billigſte

Einkaufsquelle am Platze.

Weisse r r nPfd. 30 Pfg.,hellgelbe Oranienburg Kernſeife

à Pfd. 23 Pfg.
gelbe Harzkernſeiſe à Pfd. 22 Pfg.,

Pleichſeife à
Elain -Faßſeiſe 8 20
Silber -Faßſeife à 24ſowie alle übrigen Waſchartikel

empfiehlt billigſt

Otto Dach W.
Steinſtraße.

Waggeräiehte

e

decken

Diemenren
mm jeder Höhe,
zum billigſten Zinsfuße per ſofort u. 1. October
zu verleihen durch Fried. M. Kunth.

Special- Arzt Berlin,Dr. Meyer, rer
heilt Syphüäliäs u. Mannesschwäche,
Weiss fluss u. Hautkrankh. nach
langjähr bewährt. Methode, beiſehen Fällen in --4 Tagen ver-
altete u. VerzWweif. Fälle ebenf. in
sehr Kurzer Zeit. Nur v. 12--2,
6--7, (auch Sonmtags). Aus wärt.
mit gleichem Erfolge brieſfi. u.
verschwieg.

Dr. med. Neyer.
BRerlim, Leipzigerstr. 91.heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und

Schwächezuſtände. Auch briefſlich.
»iadoction, Schnellprefſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Dem (Altenburger Schnlplatz 5.)

S für Pferde, Wagen u.
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